














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































460 W. J. Centn

Nichtsdestoweniger werden wir, denke ich, doch zu der Überzeugung
gelangen, daß man sich in der Frage der Konzessionen nicht von diesem
revolutionären Instinkt allein leiten lassen darf. Nach Abwägung aller
Seiten der Frage werden wir uns von der Richtigkeit der Politik über-
zeugen, die wir eingeschlagen haben und die darin besteht, Konzessionen
anzubieten. Ich kann kurz sagen, daß das Hauptthema meines Referats
oder, genauer gesagt, dieser Wiederholung der Aussprache, die ich kürz-
lich in Moskau mit einigen hundert verantwortlichen Funktionären92

hatte — denn ein Referat habe ich nicht vorbereitet und kann ich nicht
vorlegen —, daß das Hauptthema dieser Aussprache der Beweis von zwei
Thesen ist, nämlich erstens, daß jeder Krieg die Fortsetzung der Politik
der Friedenszeit, nur mit anderen Mitteln, ist; zweitens, daß die Kon-
zessionen, die wir geben, die wir notgedrungen geben müssen, die Fort-
setzung des Krieges in anderer Form, mit anderen Mitteln sind. Um diese
beiden Thesen oder, richtiger gesagt, nur die zweite zu beweisen, denn
die erste bedarf keines besonderen Beweises, werde ich mit der politischen
Seite der Frage anfangen. Ich will auf die Beziehungen zwischen den
modernen imperialistischen Mächten eingehen, die für das Verständnis
der ganzen heutigen Außenpolitik wesentlich sind. Das ist wesentlich,
wenn man verstehen will, warum wir diese Politik eingeschlagen haben.

Der Amerikaner Vanderlip übermittelte dem Rat der Volkskommissare
einen Brief, worin er erklärte: „Wir Republikaner, die wir zur Partei der
Republikaner Amerikas, zur Partei des großen Finanzkapitals, gehören
und wohl kaum beschwert sind durch Erinnerungen an den Befreiungs-
krieg gegen die Südstaaten, sind jetzt nicht an der Macht." Das schrieb
er noch vor den Wahlen, die im November stattfanden. „Wir werden im
November bei den Wahlen siegen" (nun haben sie gesiegt), „und im
März wird unser Präsident sein Amt antreten. Unsere Politik wird nicht
die Dummheiten wiederholen, durch die Amerika in die europäischen
Angelegenheiten verwickelt wurde, wir werden unsere eigenen Interessen
wahrnehmen. Unsere amerikanischen Interessen bringen uns in Konflikt
mit Japan, mit Japan werden wir Krieg führen. Vielleicht ist es für Sie
nicht ohne Interesse zu erfahren, daß unsere Flotte im Jahre 1923 stärker
sein wird als die englische. Um Krieg zu führen, müssen wir Erdöl in
unserem Besitz haben; ohne Erdöl können wir keinen modernen Krieg
führen. Wir müssen nicht nur Erdöl haben, sondern müssen auch Maß-
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nahmen ergreifen, damit der Gegner kein Erdöl habe. Japan befindet sich
in dieser Beziehung in einer schlechten Lage. Ganz in der Nähe, bei Kam-
tschatka, gibt es eine Bucht (ich habe vergessen, wie sie heißt), dort sind
Erdölvorkommen, und wir wollen nicht, daß die Japaner in den Besitz
dieses Erdöls kommen. Wenn Sie uns dieses Gebiet verkaufen, so garan-
tiere ich, daß unser Volk darüber so begeistert sein wird, daß wir Ihre
Regierung sofort anerkennen. Verkaufen Sie dieses Gebiet nicht, sondern
geben uns nur Konzessionen, so will ich nicht sagen, daß wir die Prüfung
eines solchen Projekts ablehnen, aber eine Begeisterung, welche die An-
erkennung der Sowjetregierung garantieren würde, kann ich nicht ver-
sprechen."

In dem Brief Vanderlips ist ohne alle Umschweife, mit unglaublichem
Zynismus der Standpunkt des Imperialisten dargelegt, der klar sieht, daß
ein Krieg mit Japan heranrückt, und der unumwunden, offen den Vor-
schlag macht: Schließt einen Pakt mit uns, dann werdet ihr gewisse Vor-
teile erlangen. Die Frage stand folgendermaßen: Der Ferne Osten, Kam-
tschatka und ein Stück Sibiriens befinden sich jetzt faktisch im Besitz
Japans, da seine Streitkräfte dort schalten und walten, da uns, wie Sie
wissen, die Umstände zur Bildung eines Pufferstaates in Gestalt der Fern-
östlichen Republik gezwungen haben und wir sehr wohl wissen, welch
maßlose Leiden die sibirischen Bauern durch den japanischen Imperialis-
mus zu erdulden haben, welch unerhörte Unzahl von Bestialitäten die
Japaner in Sibirien begangen haben. Das wissen die Genossen aus Sibi-
rien. In den von ihnen unlängst herausgegebenen Druckschriften wird
darüber ausführlich erzählt. Aber nichtsdestoweniger können wir keinen
Krieg mit Japan führen und müssen alles tun, um zu versuchen, den Krieg
mit Japan nicht nur hinauszuschieben, sondern ihn, wenn möglich, über-
haupt zu vermeiden, denn wir sind ihm jetzt aus begreiflichen Gründen
nicht gewachsen. Gleichzeitig fügt uns Japan dadurch, daß es uns vom
Welthandel über den Stillen Ozean abschneidet, kolossalen Schaden zu.
Unter diesen Umständen, da sich vor unseren Augen zwischen Amerika
und Japan der Konflikt verschärft, der Zusammenstoß heranreift — denn
um den Stillen Ozean und die Beherrschung seiner Küsten geht bereits
seit vielen Jahrzehnten ein überaus hartnäckiger Kampf zwischen Japan
und Amerika vor sich, und die ganze diplomatische, Wirtschafts- und
Handelsgeschichte des Stillen Ozeans und seiner Küsten enthält eine Fülle
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von ganz bestimmten Fingerzeigen darauf, wie dieser Zusammenstoß
heranreift und einen Krieg zwischen Amerika und Japan unvermeidlich
macht —, geraten wir in dieselbe Lage, in der wir uns drei Jahre lang
befunden haben: Die sozialistische Republik ist umgeben von imperia-
listischen Ländern, die militärisch ungleich stärker sind als wir, die alle
Mittel der Agitation und Propaganda ins Feld führen, um den Haß gegen
die Sowjetrepublik zu steigern, die sich keine einzige Gelegenheit zur
militärischen Intervention, wie sie es nennen, d. h. zur Erdrosselung der
Sowjetmacht, entgehen lassen werden.

Wenn wir uns das vor Augen halten und vom Gesichtspunkt der inter-
nationalen Lage der Sowjetrepublik einen abschließenden Blick auf die
verflossenen drei Jahre werfen, so wird es klar, daß wir uns nur deshalb
behaupten und den ungeheuer mächtigen Bund der Ententestaaten, der
von unseren Weißgardisten unterstützt wurde, besiegen konnten, weil
unter diesen Mächten keine Einigkeit bestand. Wir konnten bisher nur
dank der tiefen Zwietracht unter den imperialistischen Mächten siegen,
nur dank dem Umstand, daß die Zwistigkeiten keine zufälligen inneren
Parteizwistigkeiten waren, sondern daß es sich um einen tiefen, unaus-
rottbaren Widerstreit der ökonomischen Interessen der imperialistischen
Länder handelt, die, weil sie auf dem Boden des Privateigentums am
Grund und Boden und am Kapital stehen, zwangsläufig eine solche Raub-
politik treiben müssen, bei der sich die Versuche, ihre Kräfte gegen die
Sowjetmacht zu vereinigen, als fruchtlos erwiesen haben. Nehmen wir
Japan, das fast ganz Sibirien besetzt hielt und natürlich jederzeit Koltschak
helfen konnte. Die Hauptursache, warum Japan das nicht getan hat, ist
darin zu suchen, daß seine Interessen und die Interessen Amerikas radikal
auseinandergehen, daß es nicht die Kastanien für das amerikanische Kapi-
tal aus dem Feuer holen wollte. Da wir diese Schwäche kennen, konnten
wir naturgemäß keine andere Politik treiben als diejenige, die es sich zur
Aufgabe macht, diesen Widerstreit zwischen Amerika und Japan so aus-
zunutzen, daß wir selber erstarken und die Möglichkeit einer Verstän-
digung Japans und Amerikas gegen uns hinausschieben. Daß aber eine
solche Verständigung möglich ist, dafür haben wir bereits ein Beispiel:
In den amerikanischen Zeitungen wurde der Text eines Abkommens all
der Länder veröffentlicht, die Koltschak ihren Beistand versprochen
hatten.93
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Gewiß, dieses Abkommen ist hinfällig, aber es ist keineswegs ausge-
schlossen, daß die Beteiligten bei der erstbesten Gelegenheit versuchen
werden, es zu erneuern. Und je mehr in die Tiefe, je bedrohlicher die
kommunistische Bewegung wachsen wird, desto öfter werden sie erneute
Versuche machen, unsere Republik zu erdrosseln. Daher unsere Politik
der Ausnutzung des Zwistes unter den imperialistischen Mächten, um
ihre Verständigung zu erschweren oder nach Möglichkeit zeitweilig zu
vereiteln. Das ist seit drei Jahren die Grundlinie unserer Politik, die es
notwendig gemacht hat, den Brester Frieden zu unterzeichnen, und es
auch notwendig gemacht hat, den Vertrag mit Bullitt zu unterzeichnen —
einen Vertrag über Frieden und Waffenstillstand, der für uns außer-
ordentlich ungünstig ist. Diese selbe Linie gestaltet sich jetzt für uns so,
daß wir nach einem Angebot, wie es die Konzessionen sind, mit beiden
Händen greifen müssen. Wir überlassen Amerika jetzt Kamtschatka, das
wir im Grunde genommen sowieso nicht besitzen, weil dort japanische
Truppen stehen. Mit Japan den Kampf aufzunehmen, sind wir gegen-
wärtig nicht imstande. Wir übergeben Amerika zur wirtschaftlichen Nut-
zung ein Gebiet, wo wir weder See- noch Landstreitkräfte haben und
wohin wir auch keine schicken können. Indem wir das tun, spielen wir den
amerikanischen Imperialismus gegen den japanischen Imperialismus und
gegen die in unserer unmittelbaren Nähe befindliche japanische Bour-
geoisie aus, die bis auf den heutigen Tag die Fernöstliche Republik in
Händen hält.

Unsere Hauptinteressen bei den Verhandlungen über Konzessionen
waren also die politischen Interessen. Und die Ereignisse der letzten Zeit
haben ganz klar bewiesen, daß wir schon allein durch die Unterredungen
über diese Konzessionen gewonnen haben. Wir haben noch keine Kon-
zession erteilt und können sie nicht erteilen, bevor der amerikanische
Präsident sein Amt antritt. Das aber wird nicht vor März der Fall sein.
Außerdem behalten wir die Möglichkeit, bei detaillierter Ausarbeitung
des Vertrags die Unterzeichnung abzulehnen.

ökonomisch ist das also eine ganz untergeordnete Frage, sie erhält
ihren ganzen Sinn durch das politische Interesse. Daß wir dabei gewonnen
haben, beweisen alle uns bekannt gewordenen Publikationen in der Presse.
Vanderlip selbst bestand darauf, daß das Projekt der Konzessionen vor-
läufig geheimgehalten werde. Es sollte so lange geheimgehalten werden,
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. bis die Republikanische Partei gesiegt haben würde. Und wir erklärten
uns damit einverstanden, sowohl sein Schreiben als auch das ganze vor-
läufige Projekt nicht zu veröffentlichen. Es stellte sich indes heraus, daß
sich ein solches Geheimnis nicht lange verbergen läßt. Kaum war Van-
derlip in Amerika angekommen, da begannen auch schon alle möglichen
Enthüllungen. Als Kandidat für die Präsidentenwahl in Amerika war
Harding aufgestellt worden, der nun schon gesiegt hat. Dieser Harding
dementierte in den Zeitungen, daß er durch Vanderlip mit der Sowjet-
macht in Verbindung getreten sei. Sein Dementi war in sehr kategorischem
Ton gehalten, ungefähr in der Art: Vanderlip kenne ich nicht, und eine
Verbindung mit der Sowjetmacht lehne ich ab. Es ist aber vollauf ver-
ständlich, wodurch ein solches Dementi hervorgerufen worden ist. Kurz
vor den Wahlen im bürgerlichen Amerika in den Ruf zu kommen, An-
hänger einer Verständigung mit der Sowjetmacht zu sein, bedeutete für
Harding, vielleicht einige hunderttausend Stimmen zu verlieren, und des-
halb beeilte er sich, öffentlich zu erklären, daß er Vanderlip überhaupt
nicht kenne. Kaum aber waren die Wahlen vorüber, da begannen wir aus
Amerika Nachrichten ganz anderer Art zu erhalten. Vanderlip empfiehlt
in einer Reihe von Zeitungsartikeln dringend, sich mit der Sowjetmacht
zu verständigen, und in einer Zeitung schrieb er sogar, daß er Lenin mit
Washington vergleiche. So ist es gekommen, daß wir in bürgerlichen Län-
dern Propagandisten für eine Verständigung mit uns haben, und diese
Propagandisten sind nicht ein Sowjetbotschafter oder irgendwelche Jour-
nalisten, sondern Vertreter der Ausbeuter schlimmster Sorte, wie Van-
derlip einer ist.

Als ich in einer Versammlung verantwortlicher Funktionäre die Ge-
legenheit wahrnahm, das zu erzählen, was ich jetzt erzähle, da äußerte
ein Genosse, der aus Amerika zurückgekehrt war, wo er in Vanderlips
Betrieben gearbeitet hatte, sein Entsetzen und erklärte, daß er eine solche
Ausbeutung wie in den Betrieben Vanderlips nirgendwo sonst gesehen
habe. Und nun haben wir in der Person dieses kapitalistischen Hais einen
Propagandisten für Handelsbeziehungen mit Sowjetrußland bekommen,
und wenn wir sogar außer dem geplanten Konzessionsvertrag nichts be-
kämen, so könnte man dennoch sagen, daß wir dabei gewonnen haben.
Wir haben eine ganze Reihe von Meldungen, natürlich vertraulicher
Natur, die besagen, daß die kapitalistischen Länder die Absicht nicht auf-
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gegeben haben, im Frühjahr einen neuen Krieg gegen Sowjetrußland zu
beginnen. Wir haben eine ganze Reihe von Nachrichten darüber, daß
einige kapitalistische Mächte vorbereitende Schritte unternehmen, und
man darf wohl sagen, daß die Weißgardisten in allen Staaten Vorarbeit
leisten. Deshalb ist es unser Hauptinteresse, eine Wiederherstellung der
Handelsbeziehungen zu erlangen; dazu aber müssen wir wenigstens einen
gewissen Teil der Kapitalisten auf unserer Seite haben.

In England geht seit langem ein Kampf vor sich. Wir haben schon da-
durch etwas gewonnen, daß sich unter den Vertretern der schlimmsten
kapitalistischen Ausbeutung Leute finden, die für eine Politik der Wieder-
aufnahme der Handelsbeziehungen mit Rußland eintreten. Der Vertrag
mit England, das Handelsabkommen mit England ist noch nicht unter-
zeichnet. Krassin führt gegenwärtig in London intensive Verhandlungen
über diese Frage. Die englische Regierung hat uns ihren Entwurf über-
reicht, wir unseren Gegenentwurf, aber trotzdem sehen wir, daß die eng-
lische Regierung das Abkommen hinauszögert, daß dort die reaktionäre
Kriegspartei, die bisher die Oberhand behalten hat und die Aufnahme
von Handelsbeziehungen verhindert, verstärkt am Werke ist. Unser direk-
tes Interesse und unsere direkte Pflicht ist es, alles zu unterstützen, was
geeignet ist, die Parteien und Gruppen zu stärken, die den Abschluß
dieses Vertrags mit uns anstreben. In der Person Vanderlips haben wir
einen solchen Anhänger bekommen. Das ist kein bloßer Zufall, das kann
man nicht allein damit erklären, daß Vanderlip besonders unternehmungs-
lustig ist oder daß Vanderlip Sibirien sehr gut kennt. Hier haben wir es
mit tieferen Ursachen zu tun, und sie hängen damit zusammen, wie sich
die Interessen des englischen Imperialismus entwickeln, der unglaublich
viele Kolonien besitzt. Es besteht hier ein tiefer Widerstreit zwischen dem
amerikanischen und dem englischen Imperialismus, und es ist unsere un-
bedingte Pflicht, uns darauf zu stützen.

Ich habe erwähnt, daß Vanderlip ein großer Kenner Sibiriens ist. Als
unsere Verhandlungen zu Ende gingen, meinte Genosse Tschitscherin, ich
solle Vanderlip empfangen, weil sich das sehr gut auf sein weiteres Auf-
treten in Westeuropa auswirken werde. Und obwohl die Aussicht auf
eine Unterredung mit einem solchen kapitalistischen Hai gewiß nicht zu
den angenehmen gehört, konnte mich, nachdem ich mich von Amts wegen
sogar mit Mirbach, als er noch lebte, sehr höflich hatte unterhalten müs-
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sen, natürlich auch eine Unterredung mit Vanderlip nicht schrecken. Inter-
essant ist folgendes: Als Vanderlip und ich allerlei Liebenswürdigkeiten
austauschten und er im Scherz davon zu reden anfing, daß die Amerikaner
ein außerordentlich praktisches Volk seien und niemandem Glauben
schenken würden, bevor sie sich mit eigenen Augen überzeugt hätten, da
erwiderte ich ebenfalls halb im Scherz: „Dann sehen Sie sich jetzt an, wie
gut es in Sowjetrußland ist, und führen Sie dasselbe auch bei sich in
Amerika ein." Darauf antwortete er mir, aber nicht mehr in englischer,
sondern in russischer Sprache: „Vielleicht." „Wie! Sie verstehen sogar
Russisch?" Darauf er: „Ich habe vor vielen Jahren fünftausend Werst in
Sibirien zurückgelegt, und Sibirien hat mich außerordentlich interessiert."
Dieser scherzhafte Austausch von Liebenswürdigkeiten mit Vanderlip
endete damit, daß Vanderlip beim Weggehen erklärte: „Ja,ich muß zu-
geben, daß Mister Lenin keine Hörner hat, und ich werde das allen mei-
nen Bekannten in Amerika sagen müssen." Es wäre natürlich gar nicht so
übel, wenn die europäische Presse keine Meldungen mehr brächte, wo-
nach die Sowjetmacht ein Ungeheuer ist und man zu ihr keine Beziehungen
unterhalten kann. Wir haben die Möglichkeit erhalten, einen Stein in
diesen Sumpf zu werfen, und das dank Vanderlip, der die Wiederauf-
nahme von Handelsbeziehungen mit uns befürwortet.

Gibt es auch nur eine einzige Meldung aus Japan, in der nicht von
einer außerordentlichen Erregung in den japanischen Handelskreisen die
Rede wäre? Die öffentliche Meinung Japans erklärt, sie werde ihre Inter-
essen niemals preisgeben, sie sei gegen Konzessionsabmachungen mit der
Sowjetmacht. Mit einem Wort, wir haben eine kolossale Verschärfung
der Feindschaft zwischen Japan und Amerika und dadurch eine unzweifel-
hafte Abschwächung des japanischen und amerikanischen Drucks auf uns
erzielt.

In der Versammlung verantwortlicher Funktionäre von Moskau, in der
ich auf diese Tatsache hinwies, wurde in der Aussprache eine Frage fol-
gender Art gestellt: „Es kommt also so heraus", schrieb ein Genosse, „daß
wir Japan und Amerika in einen Krieg hineintreiben, kämpfen aber wer-
den die Arbeiter und Bauern. Das sind zwar imperialistische Staaten, aber
geziemt es denn uns als Sozialisten, zwei Staaten in einen Krieg hinein-
zutreiben und ein Vergießen von Arbeiterblut herbeizuführen?" Darauf
antwortete ich: Wenn wir wirklich die Arbeiter und Bauern in einen Krieg
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hineintrieben, so wäre das ein Verbrechen. Aber unsere ganze Politik und
Propaganda ist keineswegs darauf gerichtet, die Völker in einen Krieg
hineinzutreiben, sondern darauf, dem Krieg ein Ende zu bereiten. Und
die Erfahrung hat zur Genüge gezeigt, daß einzig und allein die sozia-
listische Revolution der Ausweg aus den ewigen Kriegen ist. Unsere Politik
besteht also nicht darin, zum Krieg aufzuhetzen. Wir haben nichts getan,
was direkt oder indirekt einen Krieg zwischen Japan und Amerika recht-
fertigen würde. Unsere gesamte Propaganda und alle unsere Zeitungs-
artikel schaffen Aufklärung über die Wahrheit, daß ein Krieg zwischen
Amerika und Japan ein ebensolcher imperialistischer Krieg sein wird, wie
es der Krieg der englischen Gruppe mit der deutschen Gruppe im Jahre
1914 war, und daß es die Pflicht der Sozialisten sein wird, nicht an die
Verteidigung des Vaterlands zu denken, sondern an den Sturz der Macht
der Kapitalisten, an die Revolution der Arbeiter. Aber wenn wir, die wir
alles tun, was in unseren Kräften steht, um diese Revolution zu beschleu-
nigen, uns in der Lage einer schwachen sozialistischen Republik befinden,
die von imperialistischen Räubern überfallen wird, ist dann unsere Politik
richtig, die den Zwist zwischen ihnen ausnutzt, um ihnen den Zusammen-
schluß gegen uns zu erschweren? Natürlich ist eine solche Politik rich-
tig. Wir haben sie vier Jahre lang getrieben. Und die wichtigste Tatsache,
in der sich diese Politik äußerte, war der Brester Vertrag. Solange
der deutsche Imperialismus Widerstand leistete, konnten wir uns, in-
dem wir die Gegensätze der Imperialisten untereinander ausnutzten, so-
gar zu einer Zeit behaupten, als die Rote Armee noch nidht geschaffen
war.

Das ist die Lage, in der sich unsere Konzessionspolitik in bezug auf
Kamtschatka herausgebildet hat. Diese Art Konzession ist ein ziemlich
seltener Ausnahmefall. Ich werde später davon sprechen, wie sich die
übrigen Konzessionsobjekte gestalten. Jetzt will ich mich auf die politische
Seite der Frage beschränken. Ich möchte darauf hinweisen, daß in den
Beziehungen zwischen Japan und Amerika die Erklärung dafür zu finden
ist, warum das Angebot von Konzessionen oder die Lockung durch Kon-
zessionen für uns vorteilhaft ist. Eine Konzession setzt diese oder jene
Wiederherstellung von friedlichen Abkommen, die Wiederaufnahme von
Handelsbeziehungen voraus, setzt die Möglichkeit voraus, daß wir damit
beginnen können, die von uns benötigten Maschinen direkt im großen
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einzukaufen. Und wir müssen alle Anstrengungen darauf richten, das zu
erreichen. Das ist noch nicht geschehen.

Der Genosse, der die Frage nach der Wiederaufnahme der Handels-
beziehungen mit England stellt, fragt, warum sich die Unterzeichnung des
Abkommens mit England verzögert. Ich antworte darauf: Sie verzögert
sich, weil die englische Regierung schwankt. Die Mehrheit der Handels-
und Industriebourgeoisie Englands ist für die Wiederaufnahme der Be-
ziehungen und sieht klar, daß Schritte zur Unterstützung des Krieges ein
außerordentliches Risiko und eine Beschleunigung der Revolution bedeu-
ten. Gewiß erinnern Sie sich, wie uns die englische Regierung während
unseres Vormarsches auf Warschau mit einem Ultimatum drohte und
erklärte, sie werde ihrer Flotte Befehl erteilen, nach Petrograd auszu-
laufen. Und Sie erinnern sich auch, wie sich ganz England mit einem Netz
von „Aktionskomitees" bedeckte und die menschewistischen Führer er-
klärten, daß sie gegen den Krieg seien, daß sie diesen Krieg nicht zulassen
würden. Anderseits sind der reaktionäre Teil der englischen Bourgeoisie
und die Militärclique am Hofe für die Fortsetzung des Krieges. Kein
Zweifel, daß die Verschleppung der Unterzeichnung des Handelsabkom-
mens ihrem Einfluß zuzuschreiben ist. Die einzelnen Verwicklungen die-
ser Handelsbeziehungen mit England, dieses Vertrags über die Handels-
beziehungen mit England, will ich nicht schildern, weil mich das viel zu
weit führen würde. Im Zentralkomitee der Partei mußten wir uns mit
dieser heiklen Frage in der letzten Zeit sehr intensiv beschäftigen. Wir
kehrten zu dieser Frage außergewöhnlich oft zurück, wobei unsere Politik
ganz klar auf größte Nachgiebigkeit abgestimmt war. Unser Ziel ist gegen-
wärtig, ein Handelsabkommen mit England zu erlangen, damit wir einen
regelmäßigeren Warenaustausch aufnehmen können und für unseren
großzügigen Plan des Wiederaufbaus der Volkswirtschaft die Möglichkeit
erhalten, die notwendigen Maschinen schnellstens einzukaufen. Je schnel-
ler wir das tun, eine desto festere Grundlage werden wir für die wirt-
schaftliche Unabhängigkeit von den kapitalistischen Ländern schaffen.
Gerade jetzt, wo sie sich bei der militärischen Invasion in Rußland die
Finger verbrannt haben, können sie nicht sofort an eine Wiederaufnahme
des Krieges denken. Wir müssen die Gelegenheit beim Schopf packen und
alle Kräfte darauf richten, Handelsbeziehungen zu erlangen, sei es auch
um den Preis maximaler Zugeständnisse, denn an dauerhafte Handels-
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beziehungen mit den imperialistischen Mächten glauben wirkeinen Augen-
blick. Das wird eine vorübergehende Pause sein. Die Erfahrung der Ge-
schichte der Revolutionen, der großen Konflikte lehrt, daß Kriege, daß
eine Reihe von Kriegen unvermeidlich ist. Eine solche Frage aber wie die
Existenz der Sowjetrepublik neben den kapitalistischen Ländern — der
Sowjetrepublik in der Umkreisung der kapitalistischen Länder — ist etwas
so Unzulässiges für den Kapitalismus, daß er nach jeder Möglichkeit zur
Wiederaufnahme des Krieges greifen wird. Jetzt sind die Völker des
imperialistischen Krieges müde, sie drohen mit Empörung, wenn der Krieg
fortgesetzt wird. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß die Kapitalisten
nach Ablauf weniger Jahre den Krieg wieder aufnehmen können. Eben
deshalb müssen wir alle Kräfte darauf richten, von jeder Möglichkeit, die
sich bietet, Gebrauch zu machen und Handelsverträge abzuschließen.

Im Juli, als Polen die völlige Niederlage drohte, als Polen die Vernich-
tung durch die Rote Armee drohte, legte England den vollständigen Text
eines Abkommens vor, in dem es hieß: Ihr müßt prinzipiell erklären, daß
ihr keine offizielle Propaganda treiben und nichts gegen die Interessen
Englands im Osten unternehmen werdet. Diese Frage wird auf einer spä-
teren politischen Konferenz behandelt werden, jetzt aber wollen wir einen
bestimmten Handelsvertrag schließen. Seid ihr bereit, zu unterzeichnen?
Wir antworteten: Wir sind bereit. Wir sagen auch jetzt, daß wir dieses
Abkommen unterzeichnen. Durch eine politische Konferenz werden die
Interessen Englands im Osten genauer fixiert werden. Wir haben eben-
falls gewisse Interessen im Osten, und wenn es notwendig sein sollte, wer-
den wir sie ausführlich darlegen. England kann nicht direkt erklären, daß
es seinen Vorschlag vom Juli zurücknimmt. Deshalb verschleppt es die
Verhandlungen und verheimlicht die Wahrheit darüber vor dem eigenen
Volk. Die Verhandlungen befinden sich in einem Stadium der Ungewiß-
heit, wir können uns nicht verbürgen, daß das Abkommen unterzeichnet
wird. Höchst einflußreiche Kreise in England, die Hof- und Militärkreise,
arbeiten gegen dieses Abkommen. Aber wir machen jetzt maximale Zu-
geständnisse und glauben, daß es in unserem Interesse ist, ein Handels-
abkommen zu erlangen und möglichst schnell einiges von dem, was uner-
läßlich ist für die Wiederherstellung des Verkehrswesens, d. h. Lokomo-
tiven, für den Wiederaufbau der Industrie, für die Elektrifizierung ein-
zukaufen. Das ist für uns das allerwichtigste. Wenn wir das bekommen,
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so werden wir uns in ein paar Jahren so festigen, daß sogar im schlimm-
sten Fall eine militärische Intervention, wenn sie nach einigen Jahren er-
folgen sollte, zum Scheitern verurteilt wäre, weil wir stärker sein werden
als jetzt. Unsere Politik im Zentralkomitee bewegt sich auf der Linie
maximaler Zugeständnisse an England. Und wenn diese Herrschaften uns
auf irgendwelche Versprechungen festnageln wollen, so erklären wir, daß
unsere Regierung keinerlei offizielle Propaganda treiben wird, daß wir
keinerlei Interesse Englands im Osten anzutasten gedenken. Wenn sie
hoifen, dabei ihr Süppchen zu kochen, sollen sie es nur versuchen, wir
werden davon nicht Schaden nehmen.

Nun komme ich zur Frage der Beziehungen zwischen England und
Frankreich. Sie sind verworren. Einerseits gehören England und Frank-
reich dem Völkerbund an und sind verpflichtet, gemeinsam vorzugehen,
anderseits gehen sie, sobald sich die Lage zuspitzt, nicht gemeinsam vor.
Als Gen. Kamenew in London war und zusammen mit Krassin die Ver-
handlungen führte, zeigte sich das ganz klar. Frankreich war dafür, Polen
und Wrangel zu unterstützen, die englische Regierung aber erklärte:
„Wir werden nicht mit Frankreich zusammengehen." Konzessionen sind
für England annehmbarer als für Frankreich, das noch von einer Bezah-
lung der Schulden träumt, während in England halbwegs geschäftstüchtige
Kapitalisten aufgehört haben, daran zu denken. Auch unter diesem Ge-
sichtspunkt ist es für uns vorteilhaft, die Zwietracht zwischen England und
Frankreich auszunutzen; deshalb müssen wir auf dem politischen Angebot
von Konzessionen an England beharren. Jetzt liegt der Entwurf eines Ver-
trags über Waldkonzessionen im Hohen Norden vor. Wir befinden uns in
einer Lage, die es uns infolge des Umständs, daß zwischen England und
Frankreich keine politische Einigkeit besteht, zur Pflicht macht, sogar ein ge-
wisses Risiko einzugehen, wenn wir dadurch erreichen, daß ein militäri-
sches Bündnis Englands und Frankreichs gegen uns erschwert wird. Ein
neuer Krieg gegen uns, den England und Frankreich unterstützen, würde
uns (selbst unter der Voraussetzung, daß wir ihn durchaus siegreich be-
enden würden, wie wir jetzt den Krieg mit Wrangel beendet haben) un-
geheure Lasten aufbürden. Er würde unsere wirtschaftliche Entwicklung
erschweren, würde die Lage der Arbeiter und Bauern verschlechtern. Des-
halb müssen wir auf alles eingehen, was uns weniger Schaden bringt. Daß
aber der Schaden, den die Konzessionen verursachen, nichts ist im Ver-
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gleich zu dem, was eine Verzögerung unseres wirtschaftlichen Aufbaus
und der Tod von Tausenden Arbeitern und Bauern bedeuten würde, wenn
es nicht gelänge, einem Bündnis der Imperialisten standzuhalten — das ist
klar. Und eines der Mittel, um ihrem Bündnis standzuhalten, sind die Ver-
handlungen mit England über Konzessionen. So sieht die politische Seite
der Frage aus.

Nehmen wir schließlich das Verhältnis Englands und der ganzen Entente
zu Deutschland. Deutschland ist, abgesehen von Amerika, das fortge-
schrittenste Land. Was die Entwicklung der Elektroindustrie betrifft, so
steht Deutschland in technischer Hinsicht sogar höher. Und dieses Land
befindet sich, geknebelt durch den Versailler Vertrag, in unmöglichen
Existenzbedingungen. Eine solche Lage drängt Deutschland natürlicher-
weise zu einem Bündnis mit Rußland. Als die russischen Truppen sich
Warschau näherten, da brodelte es in ganz Deutschland. Ein Bündnis zwi-
schen Rußland und diesem Land, dem die Kehle zugeschnürt worden ist,
das aber die Möglichkeit hat, gewaltige Produktivkräfte in Bewegung zu
setzen! — das führte in Deutschland zu einer Durchbrechung der politi-
schen Schranken, so daß sich die deutschen Schwarzhunderter in ihrer
Sympathie für die russischen Bolschewiki mit den Spartakusleuten trafen.
Und das ist durchaus begreiflich, denn es hat ökonomische Ursachen, es
bildet das Fundament der gesamten wirtschaftlichen Lage und unserer
Außenpolitik.

Unsere Außenpolitik besteht, solange wir allein sind und die kapita-
listische Welt stark ist, einerseits darin, daß wir die Differenzen ausnut-
zen müssen (alle imperialistischen Mächte zu besiegen wäre natürlich das
angenehmste, aber wir werden noch ziemlich lange nicht imstande sein,
das zu tun). Unsere Existenz hängt davon ab, daß einerseits grundlegende
Differenzen zwischen den imperialistischen Mächten bestehen und ander-
seits der Sieg der Entente und der Frieden von Versailles die gewaltige
Mehrheit der deutschen Nation zu unmöglichen Existenzbedingungen ver-
urteilt haben. Der Frieden von Versailles hat eine solche Situation geschaf-
fen, daß Deutschland von einer Atempause nicht einmal träumen kann,
nicht davon träumen kann, daß man es nicht ausraube, ihm nicht die
Existenzmittel nehme, seine Bevölkerung nicht zum Hungern und Hin-
sterben verdamme, und es liegt in der Natur der Dinge, daß die einzige
Rettung für Deutschland ein Bündnis mit Sowjetrußland ist, worauf es

31 Lenin, Werke, Bd. 31
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denn auch seine Blicke richtet. Sie sind wütende Feinde Sowjetrußlands, sie
hassen die Bolschewiki, sie erschießen ihre eigenen Kommunisten, wie es
richtiggehende Weißgardisten tun. Die deutsche bürgerliche Regierung
hegt einen wütenden Haß gegen die Bolschewiki, aber die internationale
Lage drängt sie gegen ihren eigenen Willen zum Frieden mit Sowjetruß-
land. Das, Genossen, ist der zweite Eckpfeiler unserer internationalen,
unserer Außenpolitik: den Völkern, die sich der kapitalistischen Unter-
jochung bewußt werden, zu beweisen, daß es für sie keine andere Rettung
gibt als die Sowjetrepublik. Und die Tatsache, daß die Sowjetrepublik
drei Jahre lang dem Ansturm der Imperialisten standgehalten hat, beweist,
daß es ein Land auf der Welt gibt, nur ein Land, das sich dieser Unter-
jochung durch den Imperialismus erfolgreich widersetzt. Mag das ein Land
von „Räubern", „Plünderern", „Banditen", von Bolschewiki usw. sein,
mag dem so sein, und doch kann man ohne dieses Land die wirtschaftliche
Lage nicht verbessern.

In dieser Situation erlangt die Frage der Konzessionen noch eine andere
Bedeutung. Vor mir liegt eine Broschüre, das Dekret vom 23. November
über die Konzessionen. Sie wird an alle Teilnehmer des Kongresses ver-
teilt werden. Wir beabsichtigen, die Broschüre über die Konzessionen im
Ausland in mehreren Sprachen herauszugeben. Unser Ziel ist, unverzüg-
lich alles zu tun, um die Bevölkerung möglichst vieler Länder für die Kon-
zessionen zu interessieren, und zwar gerade der Länder, die am meisten
unterdrückt sind. Der Interessengegensatz zwischen Japan und Amerika
ist sehr groß. Sie sind nicht imstande, China sowie eine Reihe von Inseln
usw. untereinander aufzuteilen. Der Interessengegensatz zwischen Deutsch-
land und der Entente ist von anderer Art. Deutschland kann infolge der
Bedingungen, die von der Entente geschaffen worden sind, unmöglich exi-
stieren. Dort stirbt das Volk dahin, weil ihm die Entente die Motoren und
das Vieh wegnimmt. Diese Lage treibt Deutschland zur Annäherung an
Sowjetrußland. Ich kenne nicht die Einzelheiten des Vertrags zwischen
Deutschland und der Entente, aber es ist jedenfalls bekannt, daß dieser
Vertrag direkte Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und Sowjet-
rußland untersagt. Die Existenzbedingungen zwingen das deutsche Volk
in seiner Gesamtheit, die deutschen Schwarzhunderter und Kapitalisten
nicht ausgenommen, Beziehungen zu Sowjetrußland zu suchen. Es ist also
klar, daß wir Konzessionen als wirtschaftliches Mittel vorschlagen müs-
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sen, sogar unabhängig davon, inwieweit die Verwirklichung des Projekts
gelingen wird. Das Interesse für Konzessionen ist so offensichtlich, daß
wir, selbst wenn es uns nicht gelänge, auch nur eine einzige Konzession
unterzubringen, selbst wenn kein einziger unserer Verträge realisiert wer-
den sollte (noch ist das aber durchaus möglich), selbst wenn es so käme,
dennoch etwas gewonnen haben würden und wir dennoch diese Politik
treiben müssen, weil wir damit den imperialistischen Ländern einen Feld-
zug gegen uns erschweren.

Unabhängig davon müssen wir uns an alle unterdrückten Völker in
ihrer Gesamtheit mit dem Hinweis wenden — und das ergibt sich aus dem
Versailler Vertrag —, daß ein Häuflein Staaten anderen Völkern die Kehle
zuschnürt; und diese Völker wenden sich, offen oder versteckt, bewußt
oder unbewußt, um Hilfe an uns, sie gewöhnen sich jedenfalls daran, die
wirtschaftliche Notwendigkeit eines Bündnisses mit Sowjetrußland gegen
den internationalen Imperialismus anzuerkennen. Darum gehen die Ge-
treidekonzessionen über den Rahmen der alten bürgerlichen Konzessionen
hinaus, sie sind den alten kapitalistischen Konzessionen schon nicht mehr
ähnlich. Sie bleiben kapitalistische Konzessionen, insofern wir den deut-
schen Kapitalisten sagen: Liefert uns soundso viele Traktoren, wir wer-
den euch dafür ausgezeichnetes Neuland und Getreide geben. Wir ziehen
das Kapital durch riesige Profitmöglichkeiten an. In dieser Hinsicht bleibt
die Konzession ein rein kapitalistisches Unternehmen, sie erlangt aber un-
ermeßlich größere Bedeutung, weil Deutschland, als Nation gesehen,
Österreich und andere Länder nicht existieren können, weil sie eine
Lebensmittelhilfe brauchen und weil das ganze Volk, einerlei, ob nun der
Kapitalist einhundert oder zweihundert Prozent profitiert, weil das ganze
Volk trotz der Vorurteile gegen den Bolschewismus sieht, daß die Bolsche-
wiki ganz andere internationale Verhältnisse schaffen, die allen unter-
drückten Völkerschaften die Möglichkeit geben, das imperialistische Joch
abzuschütteln. Deshalb wird auf unseren Erfolg in den verflossenen drei
Jahren ein noch größerer Erfolg unserer Außenpolitik im kommenden
Jahr folgen. Unsere Politik schart die kapitalistischen Länder, denen der
Imperialismus die Kehle zuschnürt, um die Sowjetrepublik. Darum ist
dieses Angebot von Konzessionen nicht nur für die Kapitalisten von Be-
deutung, darum ist das eine Hand, die nicht nur den deutschen Kapita-
listen gereicht wird: „Liefert uns Hunderte Traktoren und nehmt, wenn
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es sein muß, dreihundert Prozent pro Rubel", sondern eine Hand, die den
unterdrückten Völkern gereicht wird, es ist ein Bündnis der unterdrückten
Massen, das ein Faktor der kommenden proletarischen Revolution ist. Die
Zweifel und Befürchtungen, die noch in den fortgeschrittenen Ländern
bestehen und die darauf hinauslaufen, daß Rußland eine sozialistische
Revolution riskieren konnte, weil es groß ist und seine eigenen Existenz-
mittel hat, während sie, die Industrieländer Europas, das nicht tun können,
weil sie keine Verbündeten haben, sind unbegründet. Wir sagen: „Ihr
habt bereits einen Verbündeten — Sowjetrußland." Und wenn wir die
Konzessionen realisieren, so wird das ein Bündnis sein, das den Bund gegen
den Weltimperialismus festigt. Diesen Grundsatz darf man nicht außer
acht lassen, er rechtfertigt unsere Politik der Konzessionen und spricht für
die Notwendigkeit, diese Konzessionsverträge abzuschließen.

Weiter einige Betrachtungen rein ökonomischer Natur. Ich gehe jetzt
zu den wirtschaftlichen Erwägungen über und will einige Punkte aus dem
Gesetz vorlesen, obwohl ich hoffe, daß die hier anwesenden Genossen
dieses Gesetz vom 23. November gelesen haben. Ich will es aber kurz ins
Gedächtnis zurückrufen. Es ist dort die Rede davon, daß den Konzessio-
nären ein Teil der Produkte als Vergütung überlassen wird, daß wir im
Falle besonderer technischer Vervollkommnungen bereit sind, Handels-
vergünstigungen einzuräumen, daß die Gültigkeitsdauer der Konzessio-
nen, je nach dem Umfang und Charakter der Aufwendungen, mehr oder
minder lang sein wird. Wir garantieren, daß die in das Unternehmen ge-
steckten Vermögenswerte nicht konfisziert und nicht requiriert werden.

Andernfalls können natürlich das Privatkapital und der Privateigen-
tümer keine Beziehungen mit uns unterhalten. Aber hier ist die Frage der
Gerichtsbarkeit ausgeschaltet worden, die zuerst im Vertragsentwurf vor-
gesehen war. Später erkannten wir, daß das für uns unvorteilhaft ist. Die
richterliche Gewalt auf unserem Territorium bleibt somit in unseren Hän-
den. Im Falle eines Konflikts werden unsere Richter die Entscheidung tref-
fen. Das wird keine Requisition sein, sondern eine Ausübung der gesetz-
lichen Rechte unserer Gerichtsbehörden.

Der fünfte Punkt betrifft das geltende Arbeitsrecht. Mit Vanderlip war
in dem ursprünglichen Vertragsentwurf vereinbart worden, daß in Gegen-
den, wo Völkerstämme — wir wissen nicht, welche — auf niedriger Ent-
wicklungsstufe leben, die Arbeitsgesetze keine Anwendung finden sollen.
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In diesen Gegenden sind die Arbeitsgesetze nicht anwendbar. Die Aus-
nahme wird darin bestehen, daß an Stelle der Arbeitsgesetze ein Sonder-
vertrag über den Rechtsschutz der Arbeiter geschlossen wird.

Nun der letzte Punkt, in dem wir dem Konzessionär garantieren, daß
eine einseitige Änderung unzulässig ist. Ohne diese Bestimmung kann
natürlich von der Zulassung von Konzessionen keine Rede sein. Die Frage,
was eine nicht einseitige Änderung darstellt, ist jedoch offengelassen wor-
den. Das hängt vom Wortlaut des Vertrags über jede einzelne Konzession
ab. Denkbar ist ein Schiedsgericht, das von neutralen Mächten bestellt
wird. Das ist ein Punkt, der zu Meinungsverschiedenheiten Anlaß geben
kann und der bei der Festsetzung der Konzessionsbedingungen selbst
einen gewissen Spielraum läßt. Es muß darauf hingewiesen werden, daß
zum Beispiel die menschewistischen Arbeiterführer in der kapitalistischen
Welt als zuverlässige Leute gelten. Sie gehören bürgerlichen Regierungen
an, und bürgerlichen Regierungen dürfte es schwerfallen, solche Mittels-
männer oder Schiedsrichter wie die Menschewiki oder Sozialverräter der
europäischen Länder abzulehnen. Die Erfahrung hat uns indessen gezeigt,
daß diese amerikanischen und europäischen Herren Menschewiki bei einer
halbwegs ernsten Zuspitzung der Lage nicht wissen, wie sie sich verhalten
sollen, und sich gezwungen sehen, dem Druck der revolutionären Massen
nachzugeben, obwohl sie Gegner der Revolution bleiben. Das ist eine
offene Frage. Wir wollen sie nicht im voraus entscheiden.

Aus diesen Bedingungen, die ich Ihnen verlesen habe, ersehen Sie, daß
die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den kapitalistischen Konzessio-
nären und der sozialistischen Republik bei weitem nicht fest und stabil
sind. Selbstverständlich kann der Kapitalist, der das Privateigentum und
die Ausbeutungsverhältnisse aufrechterhält, in der sozialistischen Repu-
bliknichts anderes als ein Fremdkörper sein. Und daraus- ergibt sich eine
Hauptthese meines Referats, nämlich daß die Konzessionen eine Fortset-
zung des Krieges sind, nur in anderer Form. Ich werde gleich ausführlich
darauf eingehen, zuerst aber möchte ich die drei Hauptarten oder -objekte
der Konzessionen darlegen.

In der vorliegenden Broschüre haben wir eine Liste der wichtigsten
Konzessionsobjekte aufgestellt, und die Genossen vom Obersten Volks-
wirtschaftsrat, die das Material zu dieser Broschüre lieferten und sie redi-
gierten, haben Karten beigelegt, die diese Konzessionsobjekte illustrieren.
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Auf diesen Karten sieht man, daß sich die Konzessionsobjekte in drei
Hauptarten gliedern: erstens Waldkonzessionen im Hohen Norden, zwei-
tens Getreidekonzessionen und drittens Bergbaukonzessionen in Sibirien.

Klar auf der Hand liegt unser wirtschaftliches Interesse an den Wald-
konzessionen im Hohen Norden des Europäischen Rußlands, wo es Dut-
zende und Hunderte von Millionen Desjatinen Wald gibt, den zu verwer-
ten wir wegen der fehlenden Verkehrswege und Produktionsmittel, wegen
der Unmöglichkeit, für die dortigen Arbeiter Lebensmittel heranzuschaf-
fen, völlig außerstande sind, während ein Staat mit einer starken Flotte
die Möglichkeit hätte, riesige Mengen von Holz regelrecht zu schlagen,
aufzubereiten und abzutransportieren.

Wenn wir den Warenaustausch mit dem Ausland wollen — und wir
wollen ihn, wir sehen seine Notwendigkeit ein —, so sind wir hauptsäch-
lich daran interessiert, von den kapitalistischen Ländern möglichst schnell
diejenigen Produktionsmittel (Lokomotiven, Maschinen, elektrische Appa-
rate) zu erhalten, ohne die wir unsere Industrie halbwegs ernsthaft nicht
wiederherstellen können, ja manchmal überhaupt nicht wiederherstellen
können, weil die notwendigen Maschinen für unsere Fabriken nicht zu
beschaffen sind. Es gilt, den Kapitalismus durch hohe Profite zu bestechen.
Er wird Überprofite einheimsen. Zum Teufel damit, mit diesen Über-
profiten. Wir werden das Wesentliche erhalten, mit dessen Hilfe wir er-
starken, endgültig auf die Beine kommen und den Kapitalismus ökono-
misch besiegen werden. Um die besten Maschinen usw. zu erhalten, müs-
sen wir zahlen. Womit zahlen? Wir haben einen Goldfonds von einigen
Millionen, der uns geblieben ist. In dem speziellen Plan der Elektrifizie-
rung Rußlands werden Sie sehen, daß dieser Plan, der auf Jahrzehnte be-
rechnet ist, nebst der zusätzlichen Arbeit zur Wiederherstellung der In-
dustrie, nach annähernder Berechnung die Verausgabung von etwa 17 Mil-
liarden Goldrubel erfordert. Die Elektrifizierung allein wird unmittelbar
über eine Milliarde Goldrubel kosten. Das können wir aus unserm Gold-
fonds nicht decken. Lebensmittel auszuführen ist für uns im höchsten
Grade unerwünscht und gefährlich, weil wir nicht genug Lebensmittel
haben, um unsere eigene Industrie völlig sicherzustellen. Wir müssen in-
des die Mittel aufbringen. Und hier gibt es für uns in wirtschaftlicher
Hinsicht kein geeigneteres Objekt als die Wälder im Hohen Norden, von
denen wir ungeheure Massive besitzen. Sie verfaulen dort und gehen
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zugrunde, weil wir wirtschaftlich nicht imstande sind, sie auszubeuten.
Dabei ist Holz auf dem Weltmarkt von außerordentlich hohem Wert. In
dieser Beziehung ist der Hohe Norden für uns auch politisch günstig, weil
das ein entlegenes Randgebiet ist. Diese Konzession ist für uns sowohl
politisch als auch ökonomisch günstig, und wir müssen sie am stärksten
vorantreiben. Miljutin hat in der Moskauer Beratung, von der ich Ihnen
berichtet habe, mitgeteilt, daß die Verhandlungen mit England über diese
Konzession im nordeuropäischen Rußland voranschreiten. Dort gibt es
mehrere Dutzend Millionen Desjatinen Wald. Wenn wir drei oder fünf
Millionen Desjatinen Wald in Schachbrettordnung an Konzessionäre ver-
geben und uns dadurch die Ausnutzung technisch hochstehender Betriebe
sichern, die Möglichkeit sichern, zu lernen, indem wir uns die Mitarbeit
unserer Techniker ausbedingen, dann gewinnen wir für uns viel und er-
schweren den kapitalistischen Staaten, die sich mit uns in ein Geschäft
eingelassen haben, militärische Unternehmungen gegen uns; denn ein
Krieg bricht alle Verträge, im Falle eines Krieges würden die Bauten, die
Anlagen, die Verkehrswege in unseren Besitz übergehen. Eventuelle
Unternehmungen neuer Koltschaks, Denikins usw. gegen uns würden da-
durch nicht erleichtert.

Die zweite Art der Konzessionen sind die Getreidekonzessionen. Ab-
gesehen von Westsibirien, wo es Riesenflächen erstklassigen Bodens gibt,
die uns nicht zugänglich sind, da sie von den Verkehrswegen weitab lie-
gen, gibt es allein im Europäischen Rußland und längs des Uralflusses —
unser Volkskommissariat für Landwirtschaft ließ eine entsprechende
Untersuchung anstellen, die ergab, daß der Umfang der Ländereien, die
wir nicht bearbeiten können, nicht weniger als 3 Millionen Desjatinen
längs des Uralflusses beträgt; es sind dies Ländereien, die infolge der
siegreichen Beendigung des Bürgerkrieges von den Kosaken aufgegeben
wurden — ausgezeichneten Boden, den man unter den Pflug nehmen muß,
den wir aber aus Mangel an Vieh und angesichts der geschwächten Pro-
duktivkräfte nicht bearbeiten können.

In den Sowjetwirtschaften des Dongebiets haben wir an die 800000
Desjatinen Land, die wir nicht bestellen können und zu deren Bestellung
riesige Mengen Vieh oder ganze Traktorenkolonnen notwendig wären,
die wir nicht einzusetzen vermögen, während einige kapitalistische Länder,
.darunter solche, die dringend Lebensmittel brauchen, wie Österreich,
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Deutschland und Böhmen, sie einsetzen und in einer Sommersaison vor-
züglichen Weizen erhalten könnten. Wie weit es uns gelingen wird, das
zu realisieren, wissen wir nicht. Bei uns arbeiten jetzt zwei Traktoren-
werke, in Moskau und in Petrograd, aber angesichts der schwierigen Ver-
hältnisse können sie nicht sehr viele Traktoren liefern. Wir könnten die
Lage durch den Ankauf einer größeren Menge von Traktoren erleichtern.
Traktoren sind das wichtigste Mittel für die radikale Umgestaltung des
alten Ackerbaus und für die Erweiterung der Anbaufläche. Durch diese
Konzessionen könnten wir einer ganzen Reihe von Ländern zeigen, daß
wir imstande sind, die Weltwirtschaft kolossal zu entwickeln.

Sollten unsere Propaganda und unser Angebot nicht von Erfolg gekrönt
sein, sollte unser Angebot nicht angenommen werden, so würden wir den-
noch Nutzen davon haben, nicht nur politisch, sondern auch für den So-
zialismus. Was in der kapitalistischen Welt vor sich geht, ist nicht nur
Raubbau, sondern Wahnwitz und Verbrechen, denn in einigen Ländern ist
ein Überfluß an Lebensmitteln zu beobachten, die wegen der Währungs-
revolutionen nicht verkauft werden können, weil in einer ganzen Reihe
von besiegten Ländern das Geld entwertet ist. Es verfaulen riesige Men-
gen von Lebensmitteln, während gleichzeitig in solchen Ländern wie
Deutschland Millionen und aber Millionen Menschen buchstäblich zu-
grunde gehen. Dieser Widersinn, dieses Verbrechen des Kapitalismus wird
augenfällig für alle kapitalistischen Länder, auch für die kleinen Länder,
die Rußland umgeben. Da tritt die Sowjetrepublik auf den Plan und er-
klärt: „Wir haben Hunderttausende ausgezeichnete Landstücke, die man
mit Traktoren urbar machen kann, ihr aber habt Traktoren, ihr habt Ben-
zin, und ihr habt geschulte Techniker. Und nun schlagen wir allen Völkern
vor, darunter auch den Völkern der kapitalistischen Länder, die Wieder-
herstellung der Volkswirtschaft und die Rettung aller Völker von der
Hungersnot zum Eckstein der Politik zu machen." Wenn die Kapitalisten
das nicht begreifen, so ist das ein Beweis dafür, wie verfault, wahnwitzig
und verbrecherisch die kapitalistische Ordnung ist. Das wird nicht allein
propagandistische Bedeutung haben, das wird ein kommunistischer Auf-
ruf zur Revolution sein, denn es zeigt mit einer Bestimmtheit, die sich
dem Bewußtsein aller Völker immer stärker einprägt, daß der Kapitalis-
mus zusammenbricht, daß er die Bedürfnisse nicht befriedigen kann. Eine
winzige Minderheit imperialistischer Länder bereichert sich, während eine
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ganze Reihe anderer Länder direkt am Rande des Untergangs steht. Die
Weltwirtschaft bedarf einer Reorganisation. Und die Sowjetrepublik legt
einen Reorganisationsplan vor, sie macht einen durchaus sachlichen, un-
anfechtbaren, durchführbaren Vorschlag: „Ihr sterbt Hungers unter dem
Kapitalismus, trotz des ungeheuren technischen Reichtums. Wir haben die
Möglichkeit, der Krise ein Ende zu setzen, indem wir eure Technik mit
unserem Rohstoff verbinden, aber die Kapitalisten stehen im Wege. Wir
schlagen ihnen vor, das zu tun, sie aber bremsen und sabotieren." Das ist
die zweite Art der Konzessionen, die Getreide- oder Traktorenkonzession.

Die dritte Art der Konzessionen sind die Bergbaukonzessionen. Sie sind
auf der Karte Sibiriens aufgezählt, wo jede Gegend genau angegeben ist,
von der in der Konzession die Rede ist. Die Bodenschätze Sibiriens sind
schlechthin unermeßlich, und sogar im günstigsten Falle, bei sehr erfolg-
reicher Arbeit, könnten wir im Laufe einiger Jahre nicht einmal ein Hun-
dertstel von ihnen ausbeuten. Sie befinden sich in einem solchen Zustand,
daß die beste Maschinenausrüstung erforderlich ist. Es gibt hier solche
Bodenschätze wie Kupfererz, das die kapitalistischen Länder, in denen
ein Heißhunger nach diesen Erzeugnissen herrscht, für die Elektroindu-
strie dringend benötigen. Werden richtige Beziehungen zu uns angebahnt,
so besteht die Möglichkeit, die Weltwirtschaft wiederherzustellen und die
Technik in der ganzen Welt zu heben.

Die Realisierung dieser Konzessionen ist natürlich schwer, d. h., sie be-
reitet größere Schwierigkeiten als die der Wald- und Getreidekonzessio-
nen. Bei den Getreidekonzessionen handelt es sich um kurzfristige Trak-
torenkampagnen. Die Waldkonzessionen sind ebenfalls nicht allzu schwer
zu realisieren, um so mehr, als das unzugängliche Objekte für uns sind;
die Bergbaukonzessionen dagegen liegen zum Teil nahe der Eisenbahn,
zum Teil in sehr stark bevölkerten Gegenden. Hier besteht eine große Ge-
fahr, und wir werden sehr sorgsam erwägen, ob wir solche Konzessionen
geben, und werden bestimmte Bedingungen stellen, denn es unterliegt
keinem Zweifel, daß die Konzessionen einen neuen Krieg darstellen. Die
Kapitalisten kommen zu uns, um einen neuen Krieg zu führen, die bloße
Existenz der Kapitalisten ist schon ein Krieg gegen die sozialistische Welt.
Kapitalistische Wirtschaftsbetriebe im sozialistischen Staat — das ist ein
Krieg für den freien Handel, gegen die Politik der Ablieferungspflicht,
ein Krieg für das Privateigentum, gegen die Republik, die dieses Eigentum
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abgeschafft hat. Und aus dieser ökonomischen Wurzel erwächst eine ganze
Reihe von Wechselbeziehungen (ähnlich dem Kriegszustand zwischen der
„Sucharewka"9i und unseren Institutionen). Man könnte uns vorwerfen,
daß wir die „Sucharewka" schließen und eine Reihe neuer „Sucharewkas"
eröffnen, indem wir Kapitalisten ins Land lassen. Wir schließen nicht die
Augen davor, meinen aber, wenn wir bisher gesiegt haben, und zwar ge-
siegt haben, als unsere Feinde alle Minen springen ließen, um unsere Vor-
haben zu vereiteln, als diese Minen von innen und von außen zugleich ge-
legt wurden, dann sollten wir es auch fertigbringen, an bestimmten Ab-
schnitten, unter bestimmten Bedingungen und Verhältnissen, die wir haben
werden, zurechtzukommen und achtzugeben. Wir haben praktische Erfah-
rungen im Kampf gegen die militärische Spionage, gegen die kapitalistische
Sabotage. Wir haben gekämpft, als sich die Feinde in unseren eigenen
Institutionen versteckt hielten. Warum sollten wir die Lage nicht meistern
können, wenn Kapitalisten auf Grund bestimmter Listen, unter be-
stimmten Bedingungen, in unser Land gelassen werden? Wir wissen natür-
lich, daß sie diese Bedingungen verletzen werden, und wir werden gegen
diese Verletzungen kämpfen. Aber Konzessionen nach kapitalistischen
Grundsätzen — das ist Krieg, Genossen. Solange wir das Kapital in den
anderen Ländern nicht gestürzt haben, solange es weit stärker ist als wir,
wird es seine Kräfte jederzeit gegen uns richten und neuerdings Krieg
gegen uns führen können. Darum müssen wir uns stärker machen, dazu
ist es aber nötig, die Großindustrie zu entwickeln und das Verkehrswesen
zu heben. Indem wir das tun, gehen wir ein Risiko ein, hier erneuern sich
die Kriegsverhältnisse, erneuert sich der Kampf, und wenn die Kapitalisten
unsere Politik zu hintertreiben suchen, werden wir gegen sie Krieg führen.
Es wäre ein schwerer Fehler, zu glauben, daß ein friedlicher Vertrag über
Konzessionen ein Friedensvertrag mit den Kapitalisten sei. Das ist ein
Vertrag, der Krieg bedeutet, aber ein Vertrag, der weniger gefährlich ist
für uns, der auch weniger schwer ist für die Arbeiter und Bauern, weniger
schwer als zu der Zeit, da man die besten Tanks und Kanonen gegen uns
einsetzte. Deshalb müssen wir alle Methoden anwenden, um dahin zu ge-
langen, daß wir um den Preis wirtschaftlicher Zugeständnisse unsere öko-
nomischen Kräfte entfalten und unseren wirtschaftlichen Wiederaufbau
erleichtern. Die Kapitalisten werden natürlich die Verträge nicht einhalten,
sagen die Genossen, denen vor den Konzessionen bange ist. Selbstver-
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ständlich darf man sich keinesfalls in der Hoffnung wiegen, daß die Kapi-
talisten die Verträge einhalten werden. Das wird Krieg sein, und das
letzte Argument, das überhaupt als Argument gegenüber der sozialisti-
schen Republik übrigbleibt, ist der Krieg.

Dieser Krieg bedroht uns gegenwärtig stündlich. Wir führen Friedens-
verhandlungen mit Polen, und wir haben alle Aussichten, daß der Frieden
unterzeichnet wird, oder zumindest, um genauer zu sein, sehr große Aus-
sichten, daß dieser Frieden geschlossen wird. Aber daß die Sawinkow und
die französischen Kapitalisten dahin arbeiten, diesen Vertrag zu vereiteln,
steht außer Zweifel. Ein Krieg ist, wenn nicht heute, so morgen, seitens
der Kapitalisten möglich, und sie würden ihn am liebsten schon jetzt be-
ginnen, wenn sie nicht durch dreijährige Erfahrung gewitzigt wären. Kon-
zessionen sind ein gewisses Risiko. Konzessionen bedeuten Einbußen.
Konzessionen sind eine Fortsetzung des Krieges. Daran ist nicht zu zwei-
feln, aber dieser Krieg ist für uns vorteilhafter. Sobald wir ein gewisses
Minimum an Produktionsmitteln, an Lokomotiven und Maschinen, er-
halten haben, werden wir in wirtschaftlicher Hinsicht nicht mehr das sein,
was wir bisher waren, und dann werden uns die imperialistischen Länder
noch weniger gefährlich sein.

Man sagte uns, die Konzessionäre würden Ausnahmebedingungen für
ihre Arbeiter schaffen, sie würden bessere Kleidung, besseres Schuhwerk,
bessere Lebensmittel für sie bereitstellen. Auf diese Weise würden sie
Propaganda unter unseren Arbeitern treiben, die Entbehrungen ertragen
müssen und noch lange Zeit ertragen werden. Es wäre dann so, daß wir
eine sozialistische Republik hätten, in der die Arbeiter darben, und da-
neben eine kapitalistische Insel, wo die Arbeiter ausgezeichnet leben.
Solche Befürchtungen kann man sehr oft in unseren Parteiversammlungen
hören. Gewiß bleibt eine derartige Gefahr bestehen, und sie zeigt, daß die
Konzession eine Fortsetzung des Krieges ist und nicht Frieden. Wenn wir
indes viel größere Entbehrungen ertragen und gleichzeitig gesehen haben,
daß trotzdem Arbeiter aus den kapitalistischen Ländern zu uns kommen,
obwohl sie wissen, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse, die sie in Ruß-
land erwarten, viel schlechter sind, sollten wir da wirklich nicht imstande

•sein, uns gegen eine solche Propaganda durch unsere Gegenpropaganda
zu schützen? Sollten wir da wirklich den Arbeitern nicht beweisen kön-
nen, daß der Kapitalismus natürlich gewissen Gruppen seiner Arbeiter
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bessere Lebensbedingungen schaffen kann, daß aber die Lage der übrigen
Arbeitermassen dadurch nicht gebessert wird? Und schließlich, warum
haben bei jeder Berührung mit dem bürgerlichen Europa und Amerika
immer wir gewonnen und nicht sie? Warum fürchten sie bis auf den heu-
tigen Tag, Delegationen zu uns zu schicken, wir zu ihnen aber nicht? Bis-
her haben wir von den Delegationen, die sie zu uns schickten, stets einen,
wenn auch vielleicht kleinen Teil auf unsere Seite herübergezogen, obwohl
die Delegationen hauptsächlich aus menschewistischen Elementen bestan-
den und diese Leute nur für kurze Zeit zu uns kamen. Und wir sollen
uns fürchten, daß wir nicht imstande sein werden, den Arbeitern die
Wahrheit zu erklären?! Wir wären Jammerlappen, wenn wir davor Angst
hätten, wenn wir diese Erwägungen höher stellten als das direkte Interesse,
das bei den Konzessionen am höchsten zu stehen hat. Die Lage unserer
Bauern und Arbeiter ist nach wie vor schwer. Man muß sie verbessern.
Darüber kann es bei uns keinerlei Zweifel geben. Ich denke, wir sind uns
einig darüber, daß die Politik der Konzessionen auch eine Politik der Fort-
setzung des Krieges ist. Aber unsere Aufgabe ist es, die Existenz der iso-
lierten sozialistischen Republik, die von kapitalistischen Feinden umringt
ist, zu behaupten; die Republik, die unvergleichlich schwächer ist als die
kapitalistischen Feinde ringsum, unversehrt zu erhalten; dadurch den
Feinden die Möglichkeit zu nehmen, sich miteinander zum Kampf gegen
uns zu verbünden; ihre Politik zu vereiteln und ihnen keine Gelegenheit
zu geben, den Sieg zu erringen. Unsere Aufgabe ist es, Rußland die not-
wendigen Werkzeuge und Mittel zum Wiederaufbau der Wirtschaft zu
sichern; denn wenn wir das erreichen, werden wir so fest auf den Füßen
stehen, daß wir keinen kapitalistischen Feind zu fürchten brauchen. Das
ist der Gesichtspunkt, von dem wir uns bei unserer Politik der Konzessio-
nen leiten ließen und den ich hier dargelegt habe.
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BERICHT OBER DIE TÄTIGKEIT DES RATS
DER VOLKSKOMMISSARE

22. DEZEMBER

(Rufe: „Es lebe Genosse Lenin!" D o n n e r n d e r Beifa l l . S tü r -
mische O v a t i o n . ) Genossen! Ich soll einen Bericht über die Außen-
und Innenpolitik der Regierung erstatten. Die Aufgabe meines Berichts
fasse ich nicht so auf, daß ich Ihnen die Gesetzesvorlagen und Maßnah-
men der Arbeiter- und Bauernmacht, und seien es auch, nur die größten
und wichtigsten, aufzähle. Ich glaube, es wäre für Sie auch nicht von
Interesse und hätte keine wesentliche Bedeutung, wenn ich die Ereignisse
in der Berichtszeit schildern wollte. Mir scheint, man sollte versuchen, die
wichtigsten Lehren zu verallgemeinern, die wir im Laufe dieses Jahres er-
halten haben — eines Jahres, das an schroffen Wendungen in der Politik
nicht weniger reich war als die vorangegangenen Revolutionsjahre —, und
aus den verallgemeinerten Lehren der Erfahrungen dieses Jahres die drin-
gendsten politischen und wirtschaftlichen Aufgaben abzuleiten, vor denen
wir stehen. Auf diese Aufgaben setzt die Sowjetmacht sowohl durch ihre
Gesetze, die Ihnen zur Beratung und Beschlußfassung vorliegen, als auch
durch ihre gesamten Maßnahmen jetzt die meisten Hoffnungen, ihnen
mißt sie die größte Bedeutung bei und von ihrer Erfüllung erwartet sie
ernsthafte Erfolge für unseren wirtschaftlichen Aufbau. Erlauben Sie mir
daher, mich nur auf kurze Bemerkungen über die internationale Lage der
Republik und über die Hauptergebnisse des vergangenen Jahres auf dem
Gebiet der Außenpolitik zu beschränken.

Sie alle wissen natürlich, wie uns die polnischen Gutsbesitzer und Kapi-
talisten unter dem Druck und dem Drängen der kapitalistischen Länder
Westeuropas, und nicht nur Westeuropas allein, den Krieg aufgezwungen
haben. Sie wissen, daß wir im April dieses Jahres der polnischen Regie-
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rung einen Frieden unter Bedingungen anboten, die für sie unvergleich-
lich vorteilhafter waren als die jetzigen, und daß wir nur unter dem Druck
der äußersten Notwendigkeit, nach dem völligen Scheitern unserer Ver-
handlungen über einen Waffenstillstand mit Polen, uns gezwungen sahen,
einen Krieg zu führen, der trotz der außerordentlich schweren Niederlage,
die unsere Truppen bei Warschau infolge ihrer unzweifelhaften Erschöp-
fung durch den Krieg erlitten, dennoch mit einem Frieden endete, der für
uns günstiger ist als der, den wir Polen im April angeboten hatten. Der
Präliminarfrieden mit Polen ist unterzeichnet, und jetzt finden Verhand-
lungen über die Unterzeichnung des endgültigen Friedens statt. Wir ver-
hehlen uns keineswegs die Gefahr, die in dem Druck liegt, den einige der
hartnäckigsten kapitalistischen Länder und bestimmte Kreise der russi-
schen Weißgardisten ausüben, um zu verhindern, daß diese Verhand-
lungen mit einem Frieden enden. Aber wir müssen sagen, daß die Politik
der Entente, die auf die militärische Einmischung und auf die militärische
Niederschlagung der Sowjetmacht gerichtet ist, immer mehr zusammen-
bricht und daß wir eine immer größere Anzahl von Staaten, die der Sowjet-
macht unbedingt feindlich gegenüberstehen, für unsere Friedenspolitik ge-
winnen. Die Zahl der Staaten, die einen Friedensvertrag unterzeichnet
haben, vergrößert sich, und es ist sehr wahrscheinlich, daß der endgültige
Friedensvertrag mit Polen in allernächster Zeit unterzeichnet wird. Auf
diese Weise wird dem Bund der kapitalistischen Kräfte, die uns die Macht
mit militärischen Mitteln zu entreißen suchen, ein weiterer sehr ernster
Schlag versetzt werden,

Genossen! Sie wissen natürlich auch, daß unsere zeitweiligen Miß-
erfolge im Kriege mit Polen und unsere schwere Lage in einigen Mo-
menten des Krieges dadurch bedingt waren, daß wir gegen Wrangel
kämpfen mußten, der von einer imperialistischen Macht95 offiziell an-
erkannt war und kolossale materielle, militärische und sonstige Hilfe er-
hielt. So mußten wir, um den Krieg so rasch wie möglich zu beenden, eine
schnelle Konzentration der Truppen vornehmen, um Wrangel einen ent-
scheidenden Schlag zu versetzen. Sie wissen natürlich, welch außergewöhn-
lichen Heldenmut die Rote Armee ari den Tag gelegt hat; sie überrannte
Hindernisse und Befestigungen, die sogar militärische Fachleute und
Autoritäten für unbezwingbar gehalten hatten. Eines der glänzendsten Ka-
pitel in der Geschichte der Roten Armee ist der vollständige, entscheidende
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und bewundernswert rasche Sieg, den wir über Wrangel erfochten. Auf
diese Weise ist der uns von den Weißgardisten und Imperialisten auf-
gezwungene Krieg beendet worden.

Wir können jetzt mit viel größerer Zuversicht und Entschlossenheit an
das uns naheliegende, dringliche und uns schon seit langem lockende Werk
des wirtschaftlichen Aufbaus gehen, mit der Gewißheit, daß es den kapi-
talistischen Herrschaften nicht so leicht wie früher gelingen wird, diese
Arbeit zu durchkreuzen. Selbstverständlich müssen wir aber auf der Hut
sein. Wir können keinesfalls sagen, daß wir schon eine Garantie gegen
einen Krieg hätten. Und dieses Fehlen einer Garantie besteht keineswegs
darin, daß wir noch keine formellen Friedensverträge haben. Wir wissen
sehr wohl, daß die Reste der Wrangelarmee nicht vernichtet sind, sondern
in nicht sehr weiter Entfernung versteckt gehalten werden, daß sie unter
der Obhut und dem Schutz der kapitalistischen Mächte stehen und mit
deren Hilfe neu aufgestellt werden, daß die russischen weißgardistischen
Organisationen angestrengt daran arbeiten, von neuem die einen oder
anderen Truppenteile zu formieren und sie zusammen mit den Kräften,
über die Wrangel verfügt, bei günstiger Gelegenheit für einen neuen
Vormarsch gegen Rußland bereitzustellen.

Darum müssen wir auf jeden Fall unsere militärische Bereitschaft be-
wahren. Ohne uns auf die dem Imperialismus bereits versetzten Schläge
zu verlassen, müssen wir unsere Rote Armee um jeden Preis in ihrer gan-
zen Kampfbereitschaft erhalten und ihre Kampffähigkeit erhöhen. Das
hindert uns natürlich nicht, einen bestimmten Teil der Armee freizustel-
len und rasch zu demobilisieren. Wir rechnen darauf, daß die große Er-
fahrung, welche die Rote Armee und ihre Führer während des Krieges
erworben haben, uns helfen wird, die Armee jetzt auf einen höheren
Stand zu bringen. Und wir werden erreichen, daß wir bei der Verminde-
rung der Armee einen Stamm von Kadern behalten, dessen Unterhalt
keine übermäßige Bürde für die Republik sein wird. Zugleich werden wir
bei einer zahlenmäßig geringeren Stärke der Armee besser als vorher
die Möglichkeit gewährleisten, im Notfall abermals eine Streitmacht,
und zwar eine noch größere, auf die Beine zu bringen und mobil zu
machen.

Wir sind überzeugt, daß alle Nachbarstaaten, die schon viel verloren
haben, weil sie die weißgardistischen Verschwörungen gegen uns unter-
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stützten, die unumstößlichen Lehren der Erfahrung zur Genüge in Rech-
nung gestellt und unsere Versöhnlichkeit, die von allen als Schwäche aus-
gelegt wurde, richtig eingeschätzt haben. Sie mußten sich nach drei Jahren
Erfahrung davon überzeugen, daß wir, wenn wir den festesten Friedens-
willen kundtun, gleichzeitig militärisch gerüstet sind. Und jeder Versuch
eines Krieges gegen uns wird für die Staaten, die sich auf einen solchen
Krieg einlassen, eine Verschlechterung der Bedingungen bedeuten, die sie
ohne Krieg und vor einem Krieg haben könnten, verglichen mit denen, die
sie als Ergebnis des Krieges und nach einem Krieg bekommen würden.
Das ist in bezug auf mehrere Staaten bewiesen worden. Und das ist unsere
Errungenschaft, auf die wir nicht verzichten werden und die keine einzige
der uns umgebenden oder in politischem Kontakt mit Rußland stehenden
Mächte vergessen wird. Dank dieser Tatsache verbessern sich ständig
unsere Beziehungen zu den Nachbarstaaten. Wie Sie wissen, ist der Frie-
den endgültig unterzeichnet mit einer ganzen Reihe von Staaten an der
Westgrenze Rußlands, die zum ehemaligen Russischen Reich gehörten und
die von der Sowjetmacht, entsprechend den Grundprinzipien unserer
Politik, die vorbehaltlose Anerkennung ihrer Unabhängigkeit, ihrer Sou-
veränität erhalten haben. Ein Frieden auf diesen Grundlagen hat alle Aus-
sichten, dauerhafter zu sein, als es die Kapitalisten und manche westeuro-
päische Staaten möchten.

Was die lettische Regierung betrifft, so muß ich sagen, daß uns eine
Zeitlang eine Verschlechterung der Beziehungen zu drohen schien, was
sogar den Gedanken an einen Abbruch der diplomatischen Beziehungen
aufkommen ließ. Aber gerade der letzte Bericht unseres Vertreters in Lett-
land weist darauf hin, daß bereits eine Änderung der Politik eingetreten
ist, daß viele Mißverständnisse und berechtigte Anlässe zur Unzufrieden-
heit beseitigt sind. Es besteht die ernste Hoffnung, daß wir in nächster
Zeit enge wirtschaftliche Beziehungen zu Lettland haben werden, das uns
beim Warenaustausch mit Westeuropa begreiflicherweise noch nützlicher
sein wird, als es Estland und andere an die RSFSR grenzende Staaten
sind.

Ich muß ferner vermerken, Genossen, daß unsere Politik im Osten in
diesem Jahr große Erfolge erzielt hat. Wir dürfen die Bildung und Festi-
gung der Sowjetrepubliken Buchara, Aserbaidshan und Armenien begrü-
ßen, die nicht nur ihre Unabhängigkeit völlig wiederhergestellt, sondern
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auch die Macht in die Hände der Arbeiter und Bauern gelegt haben. Diese
Republiken sind ein Beweis und eine Bestätigung dafür, daß die Ideen und
Prinzipien der Sowjetmacht nicht nur in industriell entwickelten Ländern
verständlich und unverzüglich durchführbar sind, nicht nur mit einem sol-
chen sozialen Stützpfeiler wie dem Proletariat, sondern auch mit einem
solchen Grundstock wie der Bauernschaft. Die Idee der Bauernsowjets hat
gesiegt. Die Macht in den Händen der Bauern ist gesichert; in ihren Hän-
den befindet sich der Grund und Boden, befinden sich die Produktions-
mittel. Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den bäuerlichen
Sowjetrepubliken und der Sozialistischen Republik Rußland sind durch
die praktischen Ergebnisse unserer Politik bereits verankert worden.

Wir dürfen auch die bevorstehende Unterzeichnung eines Vertrags mit
Persien begrüßen, zu dem freundschaftliche Beziehungen dadurch ge-
sichert sind, daß die Lebensinteressen aller Völker, die unter dem Joch des
Imperialismus schmachten, miteinander übereinstimmen.

Wir können ferner feststellen, daß sich unsere freundschaftlichen Be-
ziehungen zu Afghanistan und noch mehr zur Türkei immer besser ge-
stalten und festigen. Hinsichtlich der Türkei haben die Ententestaaten
ihrerseits alles getan, um halbwegs normale Beziehungen zwischen ihr und
den westeuropäischen Ländern unmöglich zu machen. Dieser Umstand,
in Verbindung mit der Festigung der Sowjetmacht, gewährleistet mehr und
mehr, daß trotz aller Gegenwirkung und aller Intrigen der Bourgeoisie,
trotz des Weiterbestehens der bürgerlichen Länder rings um Rußland das
Bündnis und die freundschaftlichen Beziehungen Rußlands zu den unter-
drückten Nationen des Ostens erstarken, denn die wichtigste Tatsache in
der gesamten Politik ist die imperialistische Gewaltanwendung gegenüber
den Völkern, die nicht das Glück hatten, unter die Siegerstaaten zu ge-
raten, und diese Weltpolitik des Imperialismus führt zur Annäherung,
zum Bündnis, zur Freundschaft aller unterdrückten Völker. Der Erfolg,
den wir in dieser Hinsicht auch im Westen in bezug auf stärker europäi-
sierte Staaten errungen haben, zeigt, daß die gegenwärtigen Grund-
lagen unserer Außenpolitik richtig sind und daß die Besserung unserer
internationalen Lage eine feste Basis hat. Wir sind überzeugt, daß bei
der Fortsetzung unserer Politik der Friedensliebe und bei den Zugeständ-
nissen, die wir machen (und wir müssen sie machen, um einen Krieg zu
vermeiden), trotz aller Intrigen und Pläne der Imperialisten, die natürlich

32 Lenin, Werke, Bd. 31
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stets diesen oder jenen Staat mit uns entzweien können—daß trotz alledem
die Grundlinie unserer Politik und die Hauptinteressen, die sich aus dem
innersten Wesen der imperialistischen Politik ergeben, das Ihrige tun und
der RSFSR immer mehr Veranlassung geben werden, mit einer wachsen-
den Zahl von Nachbarstaaten engere Verbindungen herzustellen. Das
aber wird eine Bürgschaft dafür sein, daß wir uns dem Werk des wirt-
schaftlichen Aufbaus gründlich widmen und eine längere Zeit hindurch
ruhig, fest und zuversichtlich arbeiten können.

Zu erwähnen wäre weiter, daß gegenwärtig Verhandlungen mit Eng-
land über die Unterzeichnung eines Handelsabkommens gepflogen wer-
den. Leider ziehen sich diese Verhandlungen viel mehr in die Länge,- als
wir es möchten, aber uns trifft daran absolut keine Schuld. Bereits im
Juli, als uns die englische Regierung zur Zeit der größten Erfolge der
Sowjettruppen offiziell den Text eines Abkommens vorlegte, das die Mög-
lichkeit von Handelsbeziehungen sicherte, gaben wir unser volles Einver-
ständnis, seitdem hat aber der Kampf der Richtungen innerhalb der eng-
lischen Regierung und des englischen Staates diese Sache gebremst. Wir
sind Zeugen von Schwankungen der englischen Regierung und von Dro-
hungen, alle Beziehungen zu uns abzubrechen und die Flotte unverzüglich
nach Petrograd auslaufen zu lassen. Wir haben das gesehen, aber wir
haben gleichzeitig auch gesehen, wie diese Drohung von ganz England
damit beantwortet wurde, daß es sich mit einem Netz von „Aktions-
komitees" bedeckte. Wir haben gesehen, wie selbst die extremsten An-
hänger der opportunistischen Richtung und ihre Führer unter dem Druck
der Arbeiter diesen Weg einer ganz „unkonstitutionellen" Politik ein-
schlagen mußten, die sie gestern selber noch verurteilten. Es stellte sich
heraus, daß der Druck und die Einsicht der arbeitenden Massen trotz
aller menschewistischen Vorurteile, die in der englischen Gewerkschafts-
bewegung bisher geherrscht hatten, sich so stark geltend machen, daß sie
der Kriegspolitik der Imperialisten die Spitze abbrachen. Und nun stehen
wir, an unserer Friedenspolitik festhaltend, auf dem Boden jenes Entwurfs
vom Juli, den die englische Regierung vorgeschlagen hat. Wir sind bereit,
das Handelsabkommen sofort zu unterzeichnen; wenn es bisher nicht
unterzeichnet ist, so liegt die Schuld ausschließlich bei jenen Richtungen
und Strömungen in den Regierungskreisen Englands, die das Handels-
abkommen vereiteln wollen, die nicht nur entgegen dem Willen der Mehr-



VIII. Qesamtrussisdher Sowjetkongreß 489

heit der Arbeiter, sondern sogar entgegen dem Willen der Mehrheit der
englischen Bourgeoisie noch einmal die Möglichkeit erlangen wollen, un-
gehindert einen Überfall auf Sowjetrußland zu unternehmen. Das ist ihre
Sache.

Je länger diese Politik in gewissen einflußreichen Kreisen Englands, in
den Kreisen des Finanzkapitals und der Imperialisten fortgesetzt wird,
desto mehr verschärft sie die finanzielle Lage, desto mehr schiebt sie die
halbe Verständigung hinaus, die jetzt zwischen dem bürgerlichen England
und der Sowjetrepublik unerläßlich ist, desto mehr bringt sie die Impe-
rialisten dahin, daß sie später genötigt sein werden, nicht eine halbe, son-
dern eine ganze Verständigung zu akzeptieren.

Genossen, ich muß sagen, daß im Zusammenhang mit diesem Handels-
abkommen mit England eine Frage auftaucht, die eine der bedeutungs-
vollsten Fragen unserer Wirtschaftspolitik ist: die Frage der Konzessionen.
Zu den wichtigsten Gesetzen, die von der Sowjetmacht in der Berichts-
periode erlassen worden sind, gehört das Gesetz vom 23. November dieses
Jahres über die Konzessionen. Sie alle kennen natürlich den Wortlaut
dieses Gesetzes. Sie alle wissen, daß wir jetzt ergänzendes Material ver-
öffentlicht haben, an Hand dessen sich alle Delegierten des Sowjetkon-
gresses eingehend über diese Frage unterrichten können. Wir haben in
einer besonderen Broschüre nicht nur den Wortlaut dieses Dekrets, son-
dern auch eine Liste der wichtigsten Konzessionsobjekte — der Getreide-,
Wald- und Bergbaukonzessionen — veröffentlicht. Wir haben Maßnah-
men getroffen, damit der Wortlaut dieses Dekrets möglichst rasch in den
westeuropäischen Staaten bekannt wird, und wir hoffen, daß unsere Politik
hinsichtlich der Konzessionen auch praktisch Erfolg haben wird. Wir ver-
hehlen uns keineswegs die Gefahren, die mit dieser Politik in der Sozia-
listischen Sowjetrepublik, noch dazu einem schwachen und zurückgeblie-
benen Land, verbunden sind. Solange unsere Sowjetrepublik ein isoliertes
Gebiet am Rande der ganzen kapitalistischen Welt bleibt, wäre es eine
absolut lächerliche Phantasterei und Utopie, zu glauben, wir seien wirt-
schaftlich völlig unabhängig und diese oder jene Gefahren seien ver-
schwunden. Solange diese grundlegenden Gegensätze bestehenbleiben,
bleiben natürlich auch die Gefahren bestehen, und man kann ihnen nicht
entrinnen. Wir müssen nur fest bleiben, um diese Gefahren zu über-
winden, und es verstehen, zwischen Gefahren von größerer Bedeutung

32*
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und Gefahren von geringerer Bedeutung zu unterscheiden und die weniger
bedeutenden den größeren vorzuziehen.

Unlängst wurde uns mitgeteilt, daß auf dem Sowjetkongreß des Kreises
Arsamas, Gouvernement Nishni-Nowgorod, ein parteiloser Bauer anläß-
lich der Konzessionen erklärte: „Genossen, wir schicken euch zum Ge-
samtrussischen Kongreß und erklären, daß wir Bauern bereit sind, noch
drei Jahre zu hungern, zu frieren und die uns auferlegten Dienste zu
leisten, nur verkauft nicht Mütterchen Rußland als Konzession." Mit
größter Freude begrüße ich solche Stimmungen, die sehr, sehr weit ver-
breitet sind. Ich glaube, für uns ist gerade kennzeichnend, daß unter den
parteilosen werktätigen Massen, nicht nur unter den Arbeitern, sondern
auch unter den Bauern, in drei Jahren jene politische und wirtschaftliche
Erfahrung herangereift ist, die es erlaubt und dazu nötigt, die Befreiung
von den Kapitalisten über alles zu schätzen, die dazu nötigt, jeden Schritt,
der die Möglichkeit neuer Gefahren im Sinne einer Wiederherstellung des
Kapitalismus in sich birgt, mit dreifach geschärftem Blick und außerordent-
lichem Mißtrauen zu verfolgen. Kein Zweifel, derartigen Erklärungen
schenken wir aufmerksam Gehör, aber wir müssen sagen, daß von einem
Verkauf Rußlands an die Kapitalisten keine Rede sein kann, daß es sich
um Konzessionen handelt, wobei jeder Konzessionsvertrag an eine be-
stimmte Frist, ein bestimmtes Abkommen gebunden und mit allen Garan-
tien versehen ist, sorgfältig durchdachten Garantien, die mit Ihnen auf
diesem Kongreß und auf allen möglichen künftigen Konferenzen noch

. des öftern durchdacht und besprochen werden. Diese zeitweiligen Ver-
träge sind also nicht zu vergleichen mit einem Verkauf. Sie haben nichts
gemein mit einem Verkauf Rußlands, wohl aber sind sie ein gewisses
ökonomisches Zugeständnis an die Kapitalisten, damit wir auf diese Weise
die Möglichkeit erhalten, uns schnellstens die notwendigen Maschinen
und Lokomotiven anzuschaffen, ohne die wir unsere Wirtschaft nicht wie-
derherstellen können. Wir haben nicht das Recht, etwas zu verschmähen,
das auch nur im geringsten dazu beitragen könnte, die Lage der Arbeiter
und Bauern zu verbessern.

Wir müssen ein Maximum dessen tun, was für eine rasche Wieder-
herstellung der Handelsbeziehungen möglich ist. Und entsprechende Ver-
handlungen gehen jetzt inoffiziell vor sich. Wir bestellen Lokomotiven
und Maschinen in einer bei weitem nicht genügenden Anzahl, aber wir
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haben angefangen, sie zu bestellen. Wenn wir erst die Verhandlungen
offiziell führen, dann werden wir diese Möglichkeiten gewaltig ausweiten.
Mit Hilfe der Industrie werden wir vieles erreichen, und zwar in kür-
zerer Frist; aber diese Frist wird sich, sogar wenn wir großen Erfolg
haben, über Jahre, über eine Reihe von Jahren erstrecken. Denken Sie
daran, obzwar wir jetzt den militärischen Sieg errungen und Frieden be-
kommen haben, so lehrt uns anderseits die Geschichte, daß keine einzige
große Frage, keine einzige Revolution anders entschieden worden ist als
durch eine Reihe von Kriegen. Und diese Lehre werden wir nicht ver-
gessen. Jetzt haben wir einer ganzen Reihe von mächtigen Staaten das
Kriegführen gegen uns ausgetrieben, ob jedoch auf lange, dafür können
wir nicht bürgen. Man muß darauf gefaßt sein, daß sich die imperialisti-
schen Räuber bei der kleinsten Änderung der Lage abermals gegen uns
wenden werden. Darauf muß man gefaßt sein. Darum muß man vor allen
Dingen die Wirtschaft wiederaufbauen, sie fest auf die Beine stellen. Ohne
Betriebsausrüstungen, ohne Maschinen aus den kapitalistischen Ländern
läßt sich das in kurzer Zeit nicht erreichen. Und uns tut es nicht leid, daß
die Kapitalisten dabei Extraprofite einstecken — wenn es uns nur gelingt,
die Wirtschaft wiederaufzubauen. Notwendig ist, daß die Arbeiter und
Bauern von der gleichen Stimmung durchdrungen sind wie jene partei-
losen Bauern, die erklärt haben, daß sie keine Opfer und Entbehrungen
scheuen. Da sie die Gefahr der kapitalistischen Einmischung erkennen,
betrachten sie die Konzessionen nicht von einem sentimentalen Stand-
punkt aus, sondern sehen in ihnen eine Fortsetzung des Krieges, wobei
der erbarmungslose Kampf lediglich auf ein anderes Gebiet verlegt wird;
sie sehen die Möglichkeit neuer Versuche der Bourgeoisie, den alten Kapi-
talismus wiederherzustellen. Das ist ausgezeichnet, das gibt uns die Ge-
währ, daß die Überwachung und der Schutz unserer Interessen nicht allein
Sache der Organe der Sowjetmacht, sondern Sache eines jeden Arbeiters
und Bauern sein wird. Und dann werden wir, davon sind wir überzeugt,
imstande sein, den Schutz unserer Interessen sogar bei Realisierung der
Konzessionsverträge auf eine Grundlage zu stellen, auf der von einer
Wiederkehr der Kapitalisten zur Macht gar keine Rede sein kann; und
wir werden es erreichen, daß wir diese Gefahr auf ein Minimum redu-
zieren, daß sie geringer sein wird als die Kriegsgefahr, daß das die Wie-
deraufnahme des Krieges erschweren und uns die Möglichkeit erleichtern



492 W. J. Lenin

wird, unsere Wirtschaft in kürzerer Frist, in weniger Jahren (es handelt
sich um eine ziemlich lange Reihe von Jahren), wiederaufzubauen und
weiterzuentwickeln.

Genossen! Die wirtschaftlichen Aufgaben, die Wirtschaftsfront, er-
stehen vor uns jetzt immer wieder von neuem als das Wichtigste und
Grundlegende. Als ich die Gesetzesmaterialien durchsah, über die ich Ihnen
Bericht zu erstatten habe, überzeugte ich mich davon, daß die gewaltige
Mehrzahl der Maßnahmen und Beschlüsse sowohl des Rats der Volks-
kommissare als auch des Verteidigungsrates gegenwärtig aus einzelnen,
fast durchweg ganz geringfügigen Teilmaßnahmen besteht, die mit dieser
wirtschaftlichen Tätigkeit zusammenhängen. Natürlich erwarten Sie von
mir nicht, daß ich diese Maßnahmen aufzähle. Das wäre äußerst lang-
weilig und völlig uninteressant. Ich möchte nur daran erinnern, daß wir
bei weitem nicht zum erstenmal darauf zurückkommen, die Front der
Arbeit in den Vordergrund zu rücken. Erinnern wir uns an die Entschlie-
ßung, die das Gesamtrussische ZEK am 29. April 191896 angenommen
hat. Das war zu der Zeit, als der uns aufgezwungene Brester Frieden
Rußland wirtschaftlich zerstückelte und wir durch diesen unsagbar räube-
rischen Vertrag in eine außerordentlich schwere Lage geraten waren. Da-
mals konnte man mit der Möglichkeit einer Atempause rechnen, die uns
die Voraussetzungen für die Wiederaufnahme der friedlichen wirtschaft-
lichen Tätigkeit bot, und sofort — heute wissen wir freilich, daß die Atem-
pause sehr kurz war — richtete das Gesamtrussische ZEK in seiner Ent-
schließung vom 29. April seine ganze Aufmerksamkeit auf diesen wirt-
schaftlichen Aufbau. Diese Entschließung, die nicht aufgehoben worden
ist und die für uns Gesetz bleibt, gibt uns richtige Perspektiven für die
Einschätzung dessen, wie wir an diese Aufgabe herangingen und worauf
wir jetzt bei unserer Arbeit, um sie zu Ende zu führen, größere Auf-
merksamkeit richten müssen.

Sieht man sich diese Entschließung an, so wird klar, daß viele der Fra-
gen, mit denen wir uns jetzt abplagen müssen, bereits im April 1918 ganz
eindeutig, nachdrücklich und hinreichend entschieden gestellt worden
waren. Eingedenk dessen sagen wir: Wiederholung ist die Mutter des
Lernens. Wir lassen uns nicht dadurch beirren, daß wir jetzt diese Grund-
wahrheiten des wirtschaftlichen Aufbaus wiederholen. Wir werden sie
noch oft wiederholen, aber achten Sie auf den Unterschied zwischen der
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im Jahre 1918 erfolgten Verkündung abstrakter Prinzipien und der wirt-
schaftlichen Arbeit, die praktisch bereits in Angriff genommen worden
ist. Und trotz der gigantischen Schwierigkeiten und der ständigen Störung
unserer Arbeit kommen wir immer näher und konkreter an die praktische
Aufgabenstellung in der Wirtschaft heran. Wir werden uns noch sehr,
sehr oft wiederholen. Ohne zahllose Wiederholungen, ohne ein gewisses
Zurückkehren, ohne Überprüfung, ohne einzelne Korrekturen, ohne neue
Methoden, ohne Anspannung der Kräfte, um die Rückständigen und Un-
vorbereiteten zu überzeugen, kann man beim Aufbau nicht auskommen.

Das Charakteristische der gegenwärtigen politischen Situation besteht
darin, daß wir jetzt gerade einen Umbruch, einen Übergang vollziehen/
uns in einem gewissen Zickzack bewegen — eine Zeit durchmachen, in
der wir vom Krieg zum wirtschaftlichen Aufbau übergehen. Das war auch
früher der Fall, aber nicht in einem so großen Ausmaß. Das soll uns
immer wieder ins Gedächtnis rufen, welches die allgemein-politischen
Aufgaben der Sowjetmacht sind, worin die Eigenart dieses Übergangs
besteht. Die Diktatur des Proletariats war erfolgreich, weil sie es verstand,
Zwang mit Überzeugung zu vereinen. Die Diktatur des Proletariats
schreckt nicht zurück vor Zwang und schroffer, entschlossener, schonungs-
loser Ausübung staatlichen Zwangs, denn die fortgeschrittenste Klasse,
die durch den Kapitalismus am meisten unterdrückt worden ist, hat das
Recht, diesen Zwang anzuwenden; sie tut es ja im Interesse aller Werk-
tätigen und Ausgebeuteten und besitzt Mittel des Zwangs und der Über-
zeugung, über die keine einzige der früheren Klassen verfügte, obwohl
diese unvergleichlich mehr materielle Möglichkeiten der Propaganda und
Agitation hatten als wir.

Stellt man die Frage, was unsere dreijährige Erfahrung gezeigt hat
(denn es ist schwierig, die Ergebnisse eines Jahres in einigen Hauptpunk-
ten zusammenzufassen), stellt man die Frage, wodurch unsere Siege über
den Feind, der viel stärker war als wir, in letzter Instanz zu erklären sind,
so muß man darauf antworten: dadurch, daß in der Organisation der
Roten Armee die Folgerichtigkeit und Festigkeit der proletarischen Füh-
rung im Bündnis der Arbeiter und der werktätigen Bauern gegen alle Aus-
beuter glänzend verwirklicht worden ist. Wie konnte das geschehen?
Warum ist die gewaltige Masse der Bauernschaft so bereitwillig darauf
eingegangen? Weil sie, in ihrer erdrückenden Mehrheit parteilos, davon
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überzeugt war, daß es keine andere Rettung gibt als durch die Unter-
stützung der Sowjetmacht. Und sie gewann diese Überzeugung natürlich
nicht aus Büchern, nicht durch Propaganda, sondern durch die Erfahrung.
Sie wurde überzeugt durch die Erfahrung des Bürgerkriegs, insbesondere
durch die Bündnispolitik unserer Menschewiki und Sozialrevolutionäre,
die gewissen Grundzügen des bäuerlichen Kleinbetriebs näher verwandt
war. Die Erfahrungen hinsichtlich des Bündnisses dieser Parteien der
Kleineigentümer mit den Gutsbesitzern und Kapitalisten, aber auch die
Erfahrungen mit Koltschak und Denikin haben die Bauernmasse davon
überzeugt, daß ein Mittelweg unmöglich ist, daß die geradlinige Politik
der Sowjetmacht richtig ist, daß die eiserne Führung des Proletariats das
einzige Mittel ist, den Bauern vor Ausbeutung und Gewaltherrschaft zu
retten. Und nur weil wir den Bauern davon zu überzeugen vermochten,
nur darum hat unsere Politik des Zwanges, die auf dieser festen und
unbedingten Überzeugung beruhte, einen so riesigen Erfolg gehabt.

Jetzt müssen wir dessen eingedenk sein, daß beim Übergang zur Front
der Arbeit dieselbe Aufgabe vor uns steht, zwar in einer neuen Situation
und in größerem Maßstab, aber doch dieselbe Aufgabe, die vor uns stand,
als wir mit den Weißgardisten Kriege führten, als wir die Begeisterung
und die Kraftanspannung der Arbeiter- und Bauernmassen miterlebten,
die es in anderen Staaten in keinem einzigen Krieg gab noch geben konnte.
Die parteilosen Bauern haben ähnlich dem Bauern von Arsamas, dessen
Worte ich vorhin zitierte, aus der Beobachtung und Kenntnis des Lebens
wirklich die Überzeugung davongetragen, daß die Ausbeuter erbarmungs-
lose Feinde sind und daß es einer erbarmungslosen Staatsmacht bedarf,
um sie niederzuhalten. Und wir haben für die politisch bewußte Einstel-
lung zum Krieg und die aktive Unterstützung des Krieges so große Volks-
massen gewonnen wie nie zuvor. Daß alle samt und sonders mit dem Krieg
sympathisierten, den die Sowjetmacht führte, daß die der Partei ange-
hörenden und die parteilosen Arbeiter sowie die parteilosen Bauern (und
die Bauern sind ja in ihrer Masse parteilos) ihn verstanden — das hat es
bisher unter keinem einzigen politischen Regime auch nur zu einem Bruch-
teil gegeben. Hier liegen die Wurzeln des Sieges, den wir schließlich über
den starken Feind errungen haben. Hier bewahrheitet sich einer der tief-
sten Gedanken des Marxismus, der zugleich außerordentlich einfach und
verständlich ist. Je größer der Schwung, je größer das Ausmaß der ge-
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schichtlichen Aktionen, desto größer die Zahl der Menschen, die an diesen
Aktionen teilnehmen, und umgekehrt, je tiefer die Umgestaltung, die wir
vollbringen wollen, desto mehr muß man Interesse und bewußte Einstel-
lung zu ihr wecken, muß man immer neue und neue Millionen und aber
Millionen von dieser Notwendigkeit überzeugen. Letzten Endes hat unsere
Revolution deshalb alle anderen Revolutionen weit hinter sich gelassen,
weil sie durch die Sowjetmacht viele Millionen Menschen zur aktiven
Teilnahme am staatlichen Aufbau herangezogen hat, die früher an diesem
Aufbau uninteressiert waren. Nun gehen wir von dieser Seite her an die
neuen Aufgaben heran, vor die wir gestellt worden sind, die in Dutzenden
und Hunderten einzelner Beschlüsse der Sowjetmacht in dieser Zeit an
Ihnen vorübergezogen sind, die neun Zehntel der Arbeit des Rats für
Arbeit und Verteidigung (darauf werden wir nachher noch zu sprechen
kommen) und wahrscheinlich mehr als die Hälfte der Arbeit des Rats der
Volkskommissare ausgemacht haben, nämlich die wirtschaftlichen Auf-
gaben: die Aufstellung eines einheitlichen Wirtschaftsplans und die Re-
organisation der Grundlagen der Ökonomik Rußlands, der Grundlagen
des bäuerlichen Kleinbetriebs. Das sind Aufgaben, die erheischen, aus-
nahmslos alle Gewerkschaftsmitglieder zu dieser völlig neuen Sache heran-
zuziehen, die ihnen unter dem Kapitalismus fremd gewesen war. Stellen
Sie jetzt die Frage, ob hier für einen raschen, unwiderruflichen Sieg die
Voraussetzung gegeben ist/wie sie während des Krieges geschaffen worden
ist und die darin besteht, die Massen zur Arbeit heranzuziehen. Sind die
Gewerkschaftsmitglieder, ist die Mehrzahl der Parteilosen von der Not-
wendigkeit unserer neuen Methoden, der gewaltigen Aufgaben unseres
wirtschaftlichen Aufbaus überzeugt? Sind sie von alledem genauso über-
zeugt, wie sie von der Notwendigkeit überzeugt waren, alles für den Krieg
hinzugeben, alles für den Sieg an der Front des Krieges zu opfern? Wenn
Sie die Frage so stellen, so werden Sie antworten müssen: zweifellos nein.
Sie sind davon bei weitem nicht so überzeugt, wie es notwendig wäre.

Der Krieg war im Laufe von Jahrhunderten und Jahrtausenden zu einer
verständlichen und gewohnten Sache geworden. Die alten Gewalttaten
der Gutsbesitzer und ihre Brutalitäten waren so augenfällig, daß es leicht
war, die Menschen zu überzeugen; sogar die Bauernschaft der getreide-
reichsten Randgebiete, die am wenigsten mit der Industrie verbunden ist,
sogar diese Bauernschaft war nicht schwer davon zu überzeugen, daß wir
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einen Krieg für die Interessen der Werktätigen führen, und so konnten
wir eine fast allgemeine Begeisterung hervorrufen. Schwieriger wird es
sein, die Bauernmassen und die Gewerkschaftsmitglieder zum Verständnis
der heutigen Aufgaben zu bringen, damit sie begreifen, daß man nicht
mehr auf alte Weise leben kann, daß man die kapitalistische Ausbeutung,
wie tief sie sich auch in Jahrzehnten eingewurzelt haben mag, überwinden
muß. Man muß es dahin bringen, daß alle begreifen, daß Rußland uns
gehört, daß wir, die Arbeiter- und Bauernmassen, durch unsere Tätigkeit,
durch unsere strenge Arbeitsdisziplin, daß nur wir allein die alten öko-
nomischen Existenzbedingungen umgestalten und den großen Wirtschafts-
plan in die Tat umsetzen können. Eine andere Rettung gibt es nicht. Wir
sind hinter den kapitalistischen Mächten zurückgeblieben, und wir werden
hinter ihnen zurückbleiben; sie werden uns schlagen, wenn wir nicht er-
reichen, daß unsere Wirtschaft wiederhergestellt wird. Darum eben müs-
sen wir die alten Wahrheiten, die ich Ihnen soeben ins Gedächtnis gerufen
habe, die alten Wahrheiten von der Wichtigkeit der organisatorischen Auf-
gaben, von der Arbeitsdisziplin, von der unermeßlich großen Rolle der
Gewerkschaften, die in dieser Hinsicht mit nichts zu vergleichen ist, denn
eine andere Organisation, die so breite Massen zusammenschließt, gibt es
nicht — müssen wir diese alten Wahrheiten nicht nur wiederholen, sondern
müssen auch mit voller Klarheit erkennen, daß der Übergang von. den
militärischen Aufgaben zu den wirtschaftlichen Aufgaben begonnen hat.

Auf militärischem Gebiet haben wir einen vollen Erfolg zu verzeichnen,
und nun müssen wir einen ebensolchen Erfolg bei schwierigeren Auf-
gaben vorbereiten, die von der gewaltigen Mehrheit der Arbeiter und
Bauern Enthusiasmus und Selbstaufopferung verlangen. Es gilt, Hunderte
Millionen von Menschen, die von Generation zu Generation in Knecht-
schaft und Unterdrückung lebten, in denen jede Initiative erstickt wurde,
von den neuen Aufgaben zu überzeugen. Millionen Arbeiter, die gewerk-
schaftlich organisiert, aber noch nicht politisch aufgeklärt sind, die nicht
gewohnt sind, sich als Herren zu fühlen, gilt es zu organisieren nicht zum
Widerstand gegen die Staatsmacht, sondern zur Unterstützung, zur För-
derung der Maßnahmen ihrer eigenen Arbeitermacht, zur konsequenten
Durchführung dieser Maßnahmen. Dieser Übergang ist mit Schwierig-
keiten verbunden. Vom Standpunkt der einfachen Formulierung ist das
keine neue Aufgabe. Aber es ist insofern eine neue Aufgabe, als die wirt-
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schaftliche Aufgabe jetzt zum erstenmal im Massenmaßstab gestellt wird,
und wir müssen erkennen und uns einprägen, daß der Krieg an der Wirt-
schaftsfront schwieriger und langwieriger sein wird. Um an dieser Front
zu siegen, wird man eine größere Zahl von Arbeitern und Bauern zu selb-
ständigen, aktiven und der Sache treu ergebenen Menschen machen müs-
sen. Und das kann man erreichen — dafür sprechen die von uns beim
wirtschaftlichen Aufbau bereits gesammelten Erfahrungen —, weil das Be-
wußtsein des Elends, der Kälte, des Hungers und aller möglichen Ent-
behrungen, die mit den mangelnden Produktivkräften zusammenhängen,
tief in den Massen wurzelt. Wir müssen die Aufmerksamkeit jetzt darauf
lenken, daß die gesamte Agitation und Propaganda von den politischen
und militärischen Interessen auf das Geleise des wirtschaftlichen Aufbaus
übergeleitet wird. Wir haben das viele Male, aber noch nicht oft genug
verkündet, und ich glaube, daß sich unter den Maßnahmen, die die Sowjet-
macht in diesem Jahr getroffen hat, eine besonders heraushebt: die Grün-
dung des Zentralbüros für Produktionspropaganda beim Gesamtrussischen
Zentralrat der Gewerkschaften, die Verbindung seiner Tätigkeit mit der
Arbeit des Hauptausschusses für politisch-kulturelle Aufklärung, die Grün-
dung neuer Zeitungen, die auf dem Produktionsplan fußen, wobei nicht
nur die Aufmerksamkeit auf die Produktionspropaganda zu legen, son-
dern diese auch im gesamtstaatlichen Umfang zu organisieren ist.

Die Notwendigkeit, die Produktionspropaganda im gesamtstaatlichen
Maßstab zu organisieren, ergibt sich aus all den Besonderheiten der gegen-
wärtigen politischen Lage. Notwendig ist das sowohl für die Arbeiterklasse
als auch für die Gewerkschaften und für die Bauernschaft; es ist ganz
besonders notwendig für unseren Staatsapparat, den wir bei weitem nicht
genug für diesen Zweck ausgenutzt haben. Kenntnisse darüber, wie die
Industrie zu leiten ist, wie die Massen zu interessieren sind, Bücherkennt-
nisse darüber haben wir tausendmal mehr, als wir in der Praxis anwenden.
Wir müssen es dahin bringen, daß ausnahmslos alle Gewerkschaftsmit-
glieder an der Produktion interessiert sind und daß sie nie vergessen, daß
Sowjetrußland nur durch die Steigerung der Produktion, durch die Er-
höhung der Arbeitsproduktivität imstande sein wird zu siegen. Nur auf
diese Weise wird Sowjetrußland die entsetzlichen Bedingungen, unter
denen es jetzt lebt, den Hunger und die Kälte, die es erduldet, um zehn
Jahre verkürzen können. Wenn wir diese Aufgabe nicht begreifen, kön-
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nen wir alle zugrunde gehen, denn da unser Apparat schwach ist, werden
wir einen Rückzug antreten müssen, weil die Kapitalisten den Krieg gegen
uns jederzeit wiederaufnehmen können, sobald sie sich ein wenig erholt
haben, wir aber werden dann nicht imstande sein, diesen Krieg weiter-
zuführen. Wir werden dann nicht imstande sein, den Druck unserer Mil-
lionenmassen in die Waagschale zu werfen, und werden in diesem letzten
Krieg geschlagen werden. So und nicht anders steht die Frage — eine lange
Reihe von Kriegen hat bisher das Schicksal aller Revolutionen, aller gro-
ßen Revolutionen entschieden. Auch unsere Revolution ist eine solche
große Revolution. Wir haben eine Periode von Kriegen hinter uns, wir
müssen uns auf die zweite vorbereiten; aber wann sie anbrechen wird,
wissen wir nicht, und man muß alles tun, um auf der Höhe zu sein, sobald
sie anbricht. Das ist der Grund, weshalb wir nicht auf Zwangsmaßnahmen
verzichten dürfen. Nicht nur, weil wir die proletarische Diktatur aufrecht-
erhalten, die sowohl den Massen der Bauernschaft als auch den partei-
losen Arbeitern bereits vertraut ist, denn sie wissen genau, was unsere
Diktatur des Proletariats bedeutet, sie fürchten sie nicht, sie flößt ihnen
keine Angst ein, sie verleiht ihnen Rückhalt und Festigkeit, d. h. das, was
sie den Gutsbesitzern und Kapitalisten entgegenstellen können und ohne
das der Sieg unmöglich ist.

Dieses Bewußtsein, diese Überzeugung, die der Bauernmasse in bezug
auf die militärischen und politischen Aufgaben schon in Fleisch und Blut
übergegangen ist, muß noch auf die wirtschaftlichen Aufgaben übertragen
werden. Dieser Obergang wird vielleicht nicht mit einem Schlage gelingen.
Er wird vielleicht nicht ohne gewisse Schwankungen und Rückfälle in die
alte Sdiluderei und die kleinbürgerliche Ideologie vor sich gehen. Es gilt,
diese Arbeit noch energischer und eifriger anzupacken in dem Bewußt-
sein, daß wir die parteilosen Bauern und die noch wenig klassenbewußten
Gewerkschaftsmitglieder überzeugen werden; denn die Wahrheit ist auf
unserer Seite, und es läßt sich nicht bestreiten, daß wir unsere Feinde in
der zweiten Periode von Kriegen ohne die Wiederherstellung des wirt-
schaftlichen Lebens nicht besiegen können. Laßt uns nur dahin gelangen,
daß die vielen Millionen sich zum Krieg an der Wirtschaftsfront bewußter
verhalten. Darin besteht die Aufgabe des Zentralbüros für Produktions-
propaganda, darin besteht die Aufgabe des Gesamtrussischen Zentralrats
der Gewerkschaften, darin besteht die Aufgabe aller Parteifunktionäre,
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darin besteht die Aufgabe all und jedes Apparats der Sowjetmacht, darin
besteht die Aufgabe unserer ganzen Propaganda, durch die wir unsere
weltweiten Erfolge errungen haben; denn unsere Propaganda sagte und
sagt den Arbeitern und Bauern in der ganzen Welt stets die Wahrheit,
jede andere Propaganda aber belügt sie. Wir müssen jetzt unsere Propa-
ganda auf etwas umstellen, was weitaus schwieriger ist: auf das, was das
tagtägliche Schaffen der Arbeiter in der Werkstatt berührt, wie schwer
die Bedingungen dieser Arbeit, wie stark die Erinnerungen an die gestrige
kapitalistische Ordnung auch immer sein mögen, die in den Arbeitern und
Bauern Mißtrauen gegen die Staatsmacht großgezogen hat. Man muß
sowohl die Arbeiter als auch die Bauern davon überzeugen, daß wir ohne
eine neue Kombination der Kräfte, ohne neue Formen der staatlichen Zu-
sammenfassung, ohne neue, mit diesem Zwang zusammenhängende For-
men nicht aus dem Sumpf, aus dem Abgrund des wirtschaftlichen Zerfalls,
an dessen Rande wir stehen, herauskommen werden. Wir sind aber schon
dabei, herauszukommen.

Genossen, ich gehe jetzt zu einigen Tatsachen unserer Wirtschafts-
politik und zu unseren wirtschaftlichen Aufgaben über, die meines Er-
achtens charakteristisch sind für die gegenwärtige politische Lage und die
ganze Umstellung, die uns bevorsteht. Ich muß vor allen Dingen unsere
Agrarvorlage nennen, die Gesetzesvorlage des Rats der Volkskommissare
über die Stärkung und Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktion
und über die Hilfe für die bäuerlichen Wirtschaften. Diese Gesetzes-
vorlage wurde am 14. Dezember dieses Jahres veröffentlicht, und über
ihre Grundzüge wurden alle örtlichen Funktionäre bereits vorher durch
einen besonderen Funkspruch informiert, der den Wesenskern der Ge-
setzesvorlage erläuterte.

Wir müssen sofort dafür sorgen, daß diese Gesetzesvorlage — aus-
gehend von den örtlichen Erfahrungen (und sie geht davon aus), draußen
im Lande hat man das schon gemerkt — auf dem Kongreß gründlichst
beraten wird, wie das auch durch die Vertreter der lokalen Exekutivkomi-
tees und die Abteilungen der Exekutivkomitees geschehen muß. Sicherlich
wird jetzt schon kein einziger Genosse anzutreffen sein, der an der Not-
wendigkeit spezieller und besonders energischer Hilfsmaßnahmen zwei-
feln würde, durch die nicht nur ein Ansporn gegeben, sondern auch ein
Zwang ausgeübt wird, um die landwirtschaftliche Produktion zu heben.
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Wir waren und sind ein kleinbäuerliches Land, und der Übergang zum
Kommunismus ist für uns unermeßlich schwieriger als unter beliebigen
anderen Verhältnissen. Damit dieser Übergang vollzogen wird, ist es not-
wendig, daß die Bauern selbst zehnmal mehr daran teilnehmen als am
Krieg. Der Krieg konnte und mußte einen Teil der erwachsenen männ-
lichen Bevölkerung beanspruchen. Aber unser bäuerliches, auch jetzt noch
erschöpftes Land muß buchstäblich die gesamte männliche und weibliche
Arbeiter- und Bauernbevölkerung mobilisieren. Uns Kommunisten und
Mitarbeiter der Landabteilungen von der Notwendigkeit der staatlichen
Dienstpflicht zu überzeugen ist nicht schwer. Darüber wird es, hoffe ich,
hier bei der Beratung des Ihnen zur Beschlußfassung vorliegenden Ge-
setzes vom 14. Dezember nicht die Spur prinzipieller Meinungsverschie-
denheiten geben. Man muß verstehen, daß die Schwierigkeit darin liegt,
die parteilosen Bauern zu überzeugen. Die Bauern sind keine Sozialisten.
Und unsere sozialistischen Pläne so aufzustellen, als ob die Bauern Sozia-
listen wären, das hieße auf Sand bauen, das hieße unsere Aufgaben ver-
kennen, das hieße in drei Jahren nicht gelernt zu haben, unsere Programme
der ärmlichen, mitunter bettelarmen Wirklichkeit, in der wir stecken, an-
zupassen und unsere Vorhaben dementsprechend zu verwirklichen. Hier
muß man eine klare Vorstellung von den Aufgaben haben, vor denen wir
stehen. Die erste Aufgabe ist, die kommunistischen Mitarbeiter der Land-
abteilungen zusammenzufassen, ihre Erfahrungen zu verallgemeinern, das
aufzügreifen, was an Ort und Stelle geleistet worden ist, und es in die Ge-
setzesvorlagen aufzunehmen, die in der Hauptstadt im Namen der staat-
lichen Institutionen, im Namen des Gesamtrussischen Sowjetkongresses
herausgegeben werden. Und wir hoffen, daß wir das gemeinsam mit Ihnen
zustande bringen. Das ist jedoch erst der erste Schritt. Der zweite Schritt
ist, die parteilosen Bauern zu überzeugen, ich betone — die parteilosen,
denn sie sind die Masse, und wir können das, wozu wir imstande sind,
nur dann leisten, wenn wir diese Masse, die von sich aus Aktivität und
Initiative zeigt, zu größerer Einsicht in die Notwendigkeit bringen, dieses
Werk in Angriff zu nehmen. Die bäuerliche Wirtschaft kann nicht mehr
auf alte Weise existieren. Konnten wir aus der ersten Periode der Kriege
herauskommen, so werden wir aus der zweiten Periode von Kriegen nicht
so leicht herauskommen, und darum muß man dieser Seite der Sache be-
sondere Aufmerksamkeit zuwenden.
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Es ist notwendig, daß jeder parteilose Bauer diese unbestreitbare Wahr-
heit begreift, und wir sind überzeugt, daß er sie begreifen wird. Er hat
nicht umsonst diese qualvollen, schweren sechs Jahre durchgemacht. Er
gleicht nicht mehr dem Bauern der Vorkriegszeit. Er hat schwer gelitten,
hat viel nachgedacht und viele politische und wirtschaftliche Unbilden er-
tragen, die ihn vieles Alte vergessen ließen. Ich glaube, er begreift selber
schon, daß man auf alte Weise nicht mehr leben kann, daß man anders
leben muß, und wir müssen alle Mittel unserer Propaganda, alle Möglich-
keiten unseres Staates, unsere ganze Bildung, alle Mittel und Kräfte un-
serer Partei — all dies müssen wir sofort aufbieten, um den parteilosen
Bauern zu überzeugen. Erst dann werden wir für unser Agrargesetz —
das Sie, hoffe ich, einstimmig annehmen werden, natürlich mit entspre-
chenden Verbesserungen und Ergänzungen — eine wirkliche Basis schaf-
fen. Es wird erst dann ebenso fest gegründet sein, wie es unsere Politik
ist, wenn wir die Mehrheit der Bauern überzeugen und für diese Sache
gewinnen, denn die werktätigen Mittel- und Kleinbauern sind — wie Gen.
Kurajew auf Grund der Erfahrungen in der Tatarischen Republik in einem
Artikel mit Recht gesagt hat — Freunde der Sowjetmacht, die Faulenzer
dagegen sind ihre Feinde. Das ist die reine Wahrheit, die nichts Sozia-
listisches an sich hat, die aber so unbestreitbar und augenfällig ist, daß
sie in jeder beliebigen Dorfversammlung, in jeder Versammlung partei-
loser Bauern der erdrückenden Mehrheit der werktätigen bäuerlichen Be-
völkerung zum Bewußtsein kommen und zu ihrer Überzeugung werden
wird.

Genossen, das möchte ich Ihnen gegenüber vor allem jetzt betonen, da
wir die Periode der Kriege hinter uns gelassen und uns dem wirtschaft-
lichen Aufbau zugewandt haben. In einem kleinbäuerlichen Land ist unsere
wichtigste und grundlegende Aufgabe, daß wir es verstehen, zum staat-
lichen Zwang überzugehen, damit die bäuerliche Wirtschaft gehoben
wird, und dabei anzufangen mit den notwendigsten, unaufschiebbaren,
dem Bauern durchaus einleuchtenden, ihm durchaus verständlichen Maß-
nahmen. Und erreicht werden kann das nur dann, wenn wir es verstehen,
neue Millionen, die darauf nicht vorbereitet sind, zu überzeugen. Dafür
muß man alle Kräfte einsetzen und zugleich Sorge tragen, daß der belebte
und gestärkte Zwangsapparat für den neuen Aufschwung der Über-
zeugungsarbeit fundiert und entfaltet wird. Dann werden wir diesen Feld-
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zug siegreich beenden. Jetzt beginnt der Feldzug gegen die Überreste der
Trägheit, der Unwissenheit und des Mißtrauens unter den Bauernmassen.
Mit den alten Maßnahmen kann man hier nicht siegen; mit den Methoden
der Propaganda, der Agitation und der organisierten Einwirkung, die wir
gelernt haben, werden wir aber den Sieg erringen und erreichen, daß nicht
nur Dekrete angenommen, Institutionen geschaffen und Stöße von Papier
beschrieben werden — es genügt nicht, daß Befehle ins Land hinaus-
flattern —, sondern daß im Frühjahr die Aussaat besser durchgeführt wird
als früher und daß eine gewisse Verbesserung in der Wirtschaft des Klein-
bauern eintritt, sei sie auch noch so elementar — je vorsichtiger, desto
besser —, aber sie muß um jeden Preis in größtem Ausmaß erfolgen.
Wenn wir unsere Aufgabe richtig verstehen und dem parteilosen Bauern
alle Aufmerksamkeit zuwenden, wenn wir unser ganzes Können, unsere
ganze Erfahrung, die wir in drei Jahren erworben haben, darauf konzen-
trieren, dann werden wir siegen. Ohne diesen Sieg, ohne praktische Ver-
besserung der Kleinbauernwirtschaft in größtem Ausmaß gibt es keine
Rettung für uns: Ohne diese Basis ist kein wirtschaftlicher Aufbau mög-
lich, und alle großen Pläne sind nichtig. Daran sollen die Genossen stets
denken und es den Bauern beibringen; sie sollen den parteilosen Bauern
von Arsamas — solcher Bauern gibt es zehn, fünfzehn Millionen — sagen,
daß es nicht angängig ist, endlos zu hungern und zu frieren, da man uns
sonst in der nächsten Periode von Kriegen stürzen wird. Hier geht es um
das Interesse des Staates, das Interesse unseres Staates. Wer hier die ge-
ringste Schwäche, die geringste Nachlässigkeit an den Tag legt, ist der
größte Verbrecher an der Arbeiter- und Bauernmacht, der hilft den Guts-
besitzern und Kapitalisten. Die Gutsbesitzer und Kapitalisten aber haben
ihre Armee bei der Hand, sie steht in Bereitschaft, um über uns herzu-
fallen, sobald sie merken, daß wir schwächer werden. Und es gibt keine
anderen Mittel, stärker zu werden, als unsere Hauptstütze, die Landwirt-
schaft und die städtische Industrie, zu heben, man kann sie aber nur
heben, indem man den parteilosen Bauern überzeugt, indem man alle
Kräfte zu seiner Unterstützung mobil macht und ihm diese Unterstützung
praktisch erweist.

Wir bekennen uns als Schuldner des Bauern. Wir haben von ihm
Getreide für Papiergeld genommen, bei ihm Schulden gemacht, wir müs-
sen ihm diese Schulden zurückzahlen, und wir werden sie zurückzahlen,
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sobald wir unsere Industrie wiederhergestellt haben. Um sie aber wie-
derherstellen zu können, braucht man Überschüsse der landwirtschaft-
lichen Produktion. Deshalb hat das von uns vorgelegte Agrargesetz nicht
nur insofern Bedeutung, als wir praktische Ergebnisse erzielen müssen,
sondern auch insofern, als es eine Art Brennpunkt darstellt; um den
sich Hunderte Beschlüsse und Gesetzesvorlagen der Sowjetmacht grup-
pieren.

Nun komme ich zu der Frage, wie sich bei uns gegenwärtig die Grund-
lage für unseren industriellen Aufbau gestaltet, auf der wir mit der Wie-
derherstellung der Wirtschaftskräfte Rußlands beginnen können. Und
hier muß ich in dem Wust von Berichten aus allen Kommissariaten, die
Sie erhalten haben oder dieser Tage erhalten werden, Ihre Aufmerksam-
keit vor allem auf eine Stelle im Bericht unseres Ernährungskommissariats
lenken. Jedes Kommissariat wird Ihnen in den nächsten Tagen Berge von
Berichten mit Tatsachenmaterial vorlegen, das in seiner Gesamtheit durch
die Fülle erdrückend wirkt, aber man muß daraus das aussondern, was
für die Erreichung eines, wenn auch noch so bescheidenen, Erfolges wesent-
lich ist; man muß das aussondern, was für die Verwirklichung unseres
gesamten Wirtschaftsplans, für die Wiederherstellung unserer Volkswirt-
schaft und unserer Industrie grundlegend ist. Und eine dieser Grundlagen
ist der Zustand unserer Lebensmittelbeschaffung. In diesem Bändchen
hier, das an Sie verteilt worden ist — es ist der Dreijahresbericht des
Volkskommissariats für Ernährungswesen —, gibt es eine kleine Tabelle,
aus der ich nur die Endziffern verlesen werde, und auch diese abgerundet,
denn Zahlen vorzulesen und insbesondere anzuhören ist eine Zumutung.
Es sind die Zahlen der Jahresergebnisse der Lebensmittelbeschaffung. Vom
1. August 1916 bis 1. August 1917 wurden 320 Millionen Pud aufge-
bracht, im folgenden Jahr 50, dann 100 und 200 Millionen Pud. Diese
Zahlen — 320, 50,100 und 200 — geben einen Grundriß der Wirtschafts-
geschichte der Sowjetmacht, der Arbeit der Sowjetmacht auf wirtschaft-
lichem Gebiet, sie zeigen die Vorbereitung des Fundaments, das wir legen,
um dann mit voller Kraft an unseren Aufbau zu gehen. 320 Millionen
Pud vor der Revolution — das ist ungefähr das Minimum, ohne das man
beim Aufbau nicht auskommen kann. Im ersten Jahr der Revolution, bei
50 Millionen Pud, litten wir Hunger, Kälte und Elend in hohem Grad; im
zweiten Jahr hatten wir 100 Millionen, im dritten Jahr 200 Millionen.

33 Lenin, Werke, Bd. 31
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Also in jedem Jahr eine Verdoppelung. Nach den Informationen, die ich
gestern von Swiderski bekommen habe, hatten wir am 15. Dezember
155 Millionen. Zum erstenmal kommen wir auf die Beine. Wir werden
über einen Fonds von ungefähr 300 Millionen verfügen, vielleicht auch
mehr; ohne einen solchen Fonds aber ist es unmöglich, die Industrie des
Landes wiederherzustellen, ist es unmöglich, an die Wiederbelebung des
Verkehrswesens zu denken, ist es unmöglich, an die großen Aufgaben der
Elektrifizierung Rußlands auch nur heranzugehen. Ein sozialistisches Land
ist als Staat der Arbeiter- und Bauernmacht undenkbar, wenn es nicht
durch die gemeinsamen Anstrengungen der Arbeiter und Bauern einen
so großen Fonds an Lebensmitteln aufbringen kann, daß die Ernährung
der Industriearbeiter sichergestellt ist und daß die Möglichkeit besteht,
Zehntausende und Hunderttausende von Arbeitern dorthin zu bringen,
wo die Sowjetmacht sie braucht. Ohne das bleibt alles nur Gerede. Die
wirkliche Grundlage der Wirtschaft ist der Lebensmittelfonds. Und hier
haben wir gewaltige Erfolge erzielt. Ausgehend von diesen Erfolgen, im
Besitz dieses Fonds, können wir zur Wiederherstellung der Volkswirt-
schaft schreiten. Wir wissen, daß diese Erfolge um den Preis ungeheurer
Entbehrungen, um den Preis von Hunger und von Futtermangel bei der
Bauernschaft erreicht worden sind, was sich noch verstärken kann. Wir
wissen, daß die Dürre dieses Jahres die Leiden und Entbehrungen der
Bauern unerhört verschärft hat. Deshalb rücken wir die Hilfsmaßnahmen,
die in der von mir erwähnten Gesetzesvorlage dargelegt sind, in den
Vordergrund. Wir betrachten diesen Lebensmittelfonds als Fonds zur
Wiederherstellung der Industrie, als Fonds zur Unterstützung der Bauern-
schaft. Ohne diesen Fonds wäre die Staatsmacht nichts. Ohne diesen
Fonds bliebe die sozialistische Politik nur ein frommer Wunsch.

Und wir müssen uns vor Augen halten, daß zur Produktionspropa-
ganda, die durchzuführen wir fest entschlossen sind, noch eine andere
Methode der Einwirkung hinzukommt — die Naturalprämien97. Eines der
wichtigsten Dekrete, einer der wichtigsten Beschlüsse des Rats der Volks-
kommissare und des Rats für Verteidigung war das Gesetz über die
Naturalprämien. Es gelang uns keineswegs, es sofort zu erlassen. Seit
April zieht sich, wie Sie sich überzeugen können, eine ganze lange Kette
von Beschlüssen und Verordnungen hin, und dieses Gesetz wurde erst
dann erlassen, als es uns durch gewaltige Anstrengungen unseres Ver-
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kehrswesens gelungen war, einen Lebensmittelfonds von einer halben
Million Pud zu schaffen. Eine halbe Million Pud ist eine sehr bescheidene
Zahl. Die Berichte, die Sie sicher gestern in den „Iswestija" gelesen haben,
zeigen, daß von diesen 500000 Pud bereits 170000 verbraucht sind. Der
Fonds ist, wie Sie sehen, nicht sehr stattlich und bei weitem nicht aus-
reichend, aber immerhin haben wir nun den Weg beschriften, auf dem
wir weitergehen werden. Das ist ein Beweis dafür, daß wir nicht nur
mittels Überzeugung zu neuen Arbeitsmethoden übergehen werden. Es
genügt nicht, den Bauern und Arbeitern zu sagen: haltet straffere Arbeits-
disziplin. Man muß ihnen außerdem helfen, muß diejenigen belohnen,
die nach unermeßlichen Leiden weiterhin Heldentaten an der Front der
Arbeit vollbringen. Wir haben einen Fonds geschaffen, aber er wird noch
lange nicht befriedigend ausgenutzt. Es gibt bei uns im Rat der Volks-
kommissare eine ganze Reihe von Hinweisen, daß die Naturalprämien in
der Praxis häufig einer einfachen Lohnzulage gleichkommen. Hier muß
noch viel gearbeitet werden. Und neben Beratungen und zusätzlichen
Projekten im Zentrum muß die Hauptarbeit geleistet werden, nämlich
die Arbeit draußen im Lande, unter den breiten Massen. Es ist nicht
schwer zu begreifen, daß der Staat nicht nur mit Mitteln der Überzeugung
arbeitet, sondern daß er auch diejenigen, die gut arbeiten, durch Gewäh-
rung besserer Lebensbedingungen belohnt. Um das zu begreifen, braucht
man kein Sozialist zu sein, und hier ist uns die Sympathie der parteilosen
Arbeiter- und Bauernmassen von vornherein sicher. Wir müssen nur die-
sen Gedanken stärker verbreiten und diese Arbeit draußen im Lande
praktischer anpacken.

Gehen wir nun zum Brennstoff über. In den Thesen des Gen. Rykow
werden Sie Zahlen finden, in denen die erreichte Besserung zum Ausdruck
kommt, eine Besserung nicht nur beim Holz, sondern auch beim Erdöl.
Dank dem großen Enthusiasmus, den die Arbeiter in der Republik Aser-
baidshan bekunden, dank den freundschaftlichen Beziehungen, die sich
zwischen uns herausgebildet haben, und dank den tüchtigen Leitern, die
der Volkswirtschaftsrat gestellt hat, geht es mit dem Erdöl jetzt vorwärts,
und wir fangen an, auch hinsichtlich des Brennstoffs auf eigenen Füßen
zu stehen. Von monatlich 25 Millionen Pud Kohle im Donezbecken kom-
men wir bis auf 50 Millionen Pud, dank der Arbeit der bevollmächtigten
Kommission, die unter dem Vorsitz des Gen. Trotzki nach dem Donez-
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becken geschickt wurde und die den Beschluß faßte, verantwortliche und
erfahrene Funktionäre zur Arbeit nach dem Donezbecken zu schicken.
Jetzt ist Gen. Pjatakow dorthin geschickt worden, um die Leitung zu
übernehmen.

Wir haben somit einige Maßnahmen getroffen, um hinsichtlich des
Brennstoffs Erfolge zu erzielen, über das Donezbecken, eine der Haupt-
basen, verfügen wir schon. Wir können in den Protokollen des Rats der
Volkskommissare und des Rats für Verteidigung Beschlüsse finden, die das
Donezbecken betreffen. In ihnen ist die Rede davon, mit größten Macht-
befugnissen ausgestattete Kommissionen an Ort und Stelle zu schicken,
die Vertreter zentraler Behörden und lokale Funktionäre in sich ver-
einigen. Wir müssen eine Verbesserung der Arbeit draußen im Lande
erreichen, und mir scheint, daß es eben diesen Kommissionen gelingen
wird, diese Verbesserung zu erreichen. Die Ergebnisse der Arbeit dieser
Kommissionen, die wir auch weiterhin organisieren werden, werden Sie
merken.

Ich muß sagen, daß wir auf dem Gebiet des Brennstoffs einen der größ-
ten Erfolge mit dem Verfahren der Hydrotorfgewinnung zu verzeichnen
haben. Torf ist der Brennstoff, von dem wir sehr, sehr viel haben, den
wir aber nicht ausnützen konnten, weil wir bisher unter unerträglichen
Bedingungen arbeiten mußten. Nun wird uns dieses neue Verfahren hel-
fen, den Brennstoffmangel zu überwinden, der eine furchtbare Gefahr an
unserer Wirtschaftsfront ist. Wir werden lange Jahre hindurch nicht im-
stande sein, aus dieser Sackgasse herauszukommen, wenn wir weiterhin
auf die alte Art wirtschaften. Die Mitarbeiter unseres Ausschusses für
Torf haben zwei russischen Ingenieuren geholfen, diese neue Erfindung
vollständig auszuarbeiten, und sie haben es so weit gebracht, daß dieses
neue Verfahren bald der Vollendung nahe ist. Wir stehen also am Vor-
abend einer großen Revolution, die uns wirtschaftlich eine starke Stütze
geben wird. Man darf nicht vergessen, daß wir unermeßliche Schätze an
Torf haben. Aber wir können sie nicht ausnützen, weil wir keine Leute
zu dieser Sträflingsarbeit schicken können. Die kapitalistische Ordnung
konnte Leute zu Sträflingsarbeiten schicken. Im kapitalistischen Staat wur-
den die Menschen vom Hunger zu dieser Arbeit getrieben, im sozia-
listischen Staat aber können wir niemand zu diesen Sträflingsarbeiten
zwingen, freiwillig aber wird sie keiner tun. Unter der kapitalistischen



VIII. gesamtrussischer Sowjetkongreß 507

Ordnung wurde alles für die Oberschichten getan. Um die unteren Schich-
ten kümmerte man sich nicht.

Man muß überall mehr Maschinen einführen, muß zu einer möglichst
breiten Anwendung der Maschinentechnik übergehen. Die Hydrotorf-
gewinnung, die der Oberste Volkswirtschaftsrat so erfolgreich gefördert
hat, eröffnet die Möglichkeit der Gewinnung von Brennstoff in gewaltigen
Mengen und macht die Heranziehung von gelernten Arbeitern entbehr-
lich, denn bei diesem Verfahren können auch ungelernte Arbeiter arbeiten.
Wir haben diese Maschinen hergestellt, und ich würde den Genossen
Delegierten empfehlen, sich den Film über die Torfgewinnung anzusehen,
der in Moskau gezeigt worden ist und den Delegierten des Kongresses
vorgeführt werden kann. Er wird Ihnen eine konkrete Vorstellung davon
geben, wo eine der Voraussetzungen für den Sieg über den Brennstoff-
hunger zu suchen ist. Wir haben die Maschinen gebaut, die bei dem neuen
Verfahren angewandt werden, aber wir haben sie schlecht gebaut. Dienst-
reisen ins Ausland, sobald der Warenaustausch mit dem Ausland in Gang
kommt und wenigstens inoffizielle Handelsbeziehungen bestehen, werden
uns dazu verhelfen, diese selben Maschinen, die von unseren Erfindern
konstruiert worden sind, in bester Ausführung zu erhalten. Und die Zahl
dieser Maschinen, der Erfolg der Tätigkeit des Hauptausschusses für Torf
und des Obersten Volkswirtschaftsrats auf diesem Gebiet werden ein
Gradmesser für alle unsere wirtschaftlichen Erfolge sein, denn ohne Sieg
über den Brennstoffhunger können wir an der Wirtschaftsfront nicht
siegen. Damit hängen auch die lebenswichtigen Erfolge auf dem Gebiet
der Wiederherstellung des Verkehrswesens zusammen.

Sie haben übrigens schon aus den Thesen der Genossen Jemschanow
und Trotzki gesehen, daß wir es hier mit einem wirklichen, für viele
Jahre ausgearbeiteten Plan zu tun haben. Der Erlaß Nr. 1042 war auf
fünf Jahre berechnet. In fünf Jahren können wir unser Verkehrswesen
wiederherstellen, können wir die Zahl der reparaturbedürftigen Loko-
motiven verringern. Hervorheben möchte ich, weil es wohl das Schwie-
rigste war, die Feststellung in These 9, daß wir diese Frist bereits verkürzt
haben.

Nun aber finden sich, wenn große, auf viele Jahre berechnete Pläne
auftauchen, nicht selten Skeptiker, die sagen: Wozu denn auf viele Jahre
hinaus Pläne schmieden? Gott gebe, daß wir wenigstens das schaffen,
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was jetzt nötig ist. Genossen, man muß verstehen, das eine mit dem an-
deren zu verbinden; man kann nicht arbeiten, ohne einen Plan zu haben,
der auf längere Zeit und ernste Erfolge berechnet ist. Daß dem tatsächlich
so ist, zeigt die zweifellose Besserung in der Arbeit des Verkehrswesens.
Ich mache Sie auf die Stelle in der 9. These aufmerksam, wo es heißt,
daß die Frist für die Wiederherstellung des Verkehrswesens mit fünf
Jahren angesetzt war, daß diese Frist aber bereits verkürzt worden ist,
weil wir die Arbeitsnorm überbieten. Die Frist wird auf dreieinhalb Jahre
festgesetzt. So müssen wir auch in den anderen Wirtschaftszweigen arbei-
ten. Und darauf läuft die praktische, reale Aufgabe des Rats für Arbeit
und Verteidigung immer mehr hinaus. Im Verfolg der wissenschaftlichen
und praktischen Erfahrungen müssen wir allerorts unablässig danach stre-
ben, daß der Plan rascher als festgesetzt erfüllt wird, damit die Massen
sehen, daß die lange Periode, die uns vom vollständigen Wiederaufbau
der Industrie trennt, durch die Erfahrung verkürzt werden kann. Das
hängt von uns ab. Laßt uns in jeder Werkstatt, in jedem.Depot, auf jedem
Gebiet die Wirtschaft verbessern, dann werden wir die Frist verkürzen.
Und wir verkürzen sie bereits. Habt keine Angst vor Plänen, die auf eine
lange Reihe von Jahren berechnet sind; ohne sie ist die wirtschaftliche
Wiedergeburt nicht zu erreichen, laßt ans also draußen im Lande alle
Kräfte anspannen für ihre Erfüllung.

Es ist notwendig, daß die Wirtschaftspläne nach einem bestimmten Pro-
gramm erfüllt werden und daß die zunehmende Erfüllung dieses Pro-
gramms gewürdigt und ermutigt wird. Die Massen sollen nicht nur wissen,
sondern auch spüren, daß die Verkürzung der Periode des Hungers, der
Kälte und des Elends voll und ganz davon abhängt, wie rasch sie unsere
Wirtschaftspläne erfüllen. Alle Pläne der einzelnen Produktionszweige
müssen streng koordiniert, miteinander verbunden sein und in ihrer Ge-
samtheit den einheitlichen Wirtschaftsplan bilden, den wir so dringend
benötigen.

Im Zusammenhang damit stehen wir vor der Aufgabe, die Volkskom-
missariate für Wirtschaft zu einem einheitlichen Zentrum der Wirtschaft
zusammenzufassen. An diese Aufgabe sind wir herangetreten, und wir
haben Ihnen einen Beschluß des Rats der Volkskommissare und des Rats
für Arbeit und Verteidigung über die Reorganisation des letzteren zur
Stellungnahme vorgelegt.
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Sie werden diesen Entwurf prüfen, und ich hoffe, daß er mit den not-
wendigen Abänderungen einstimmig angenommen wird. Er ist seinem In-
halt nach sehr bescheiden, aber er ist von nicht geringer Bedeutung, denn
wir brauchen ein Organ, das seine Befugnisse genauer kennt und die ganze
wirtschaftliche Arbeit zusammenfaßt, die nun in den Vordergrund rückt.

In der vor dem Kongreß erschienenen Literatur hat Gen. Gussew die-
selbe Frage in seiner Broschüre angeschnitten, die, nebenbei bemerkt, nicht
so gelungen ist wie seine vorherige Broschüre. In dieser Broschüre wird
ein weitläufiger Plan aufgestellt, wonach ein Rat für Arbeit und Verteidi-
gung zu bilden ist, in den viele namhafte Funktionäre, darunter auch
Trotzki und Rykow, übergehen sollen. Ich möchte sagen: etwas weniger
Phantasterei dieser Art! Den Rahmen eines Apparats, der im Laufe von
drei Jahren geschaffen worden ist, können wir nicht plötzlich sprengen.
Wir kennen seine riesigen Mängel, wir werden darüber auf diesem Kon-
greß ausführlich sprechen. Diese Frage ist als eine der wichtigsten Fragen
auf die Tagesordnung gesetzt worden. Ich meine die Frage der Verbesse-
rung des Sowjetapparats. Aber wir müssen jetzt Vorsicht walten lassen
und dürfen unseren Apparat nur nach Maßgabe der Notwendigkeit, auf
Grund der praktischen Erfahrung ändern. Gen. Gussew macht sich lustig
über den von uns eingebrachten Entwurf und sagt, wir schlügen vor, dem
Rat für Arbeit und Verteidigung das Volkskommissariat für Landwirt-
schaft anzuschließen. Es stimmt, wir bringen einen solchen Entwurf ein.
In dem Entwurf räumen wir dem Rat für Arbeit und Verteidigung einen
sehr bescheidenen Platz ein, und zwar als Kommission für Arbeit und
Verteidigung beim Rat der Volkskommissare. Bisher haben wir im Rat für
Arbeit und Verteidigung ohne jede verfassungsmäßige Grundlage gear-
beitet. Die Kompetenzbereiche des Rats der Volkskommissare und des
Rats für Arbeit und Verteidigung waren nicht genau abgegrenzt; mitunter
gingen wir über die uns gesetzten Schranken hinaus und handelten wie
eine gesetzgebende Körperschaft. Aber aus diesem Anlaß gab es kein ein-
ziges Mal Konflikte. Wir entschieden diese Fälle dadurch, daß wir sie so-
fort vor den Rat der Volkskommissare brachten. Als die Notwendigkeit
zutage trat, aus dem Rat für Arbeit und Verteidigung ein Organ zu
machen, das die Wirtschaftspolitik mehr zusammenfaßt, da sahen wir uns
vor die Frage gestellt, wie diese Beziehungen auf dem Wege der Gesetz-
gebung festzulegen seien. Zwei Pläne liegen uns vor. Der erste sieht vor,
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die Kompetenzbereiche des Rats der Volkskommissare und des Rats für
Arbeit und Verteidigung voneinander abzugrenzen. Aber um das durch-
zuführen, braucht man viele Kräfte für die Kodifizierung, muß man eine
Unmenge Papier vollschreiben, und trotzdem wird das keine Garantie
sein, daß wir Fehler vermeiden.

Wir wollen einen anderen Weg gehen. Der Rat für Arbeit und Vertei-
digung war bisher dem Rat der Volkskommissare fast gleichgestellt. Geben
wir diesen Gedanken auf. Soll er als Kommission beim Rat der Volkskom-
missare bestehen. Wir werden eine Menge Reibungen beseitigen und der
praktischen Verwirklichung näher kommen. Ist irgendein Mitglied des
Rats der Volkskommissare nicht zufrieden, so wendet es sich an den Rat
der Volkskommissare, den man ja binnen wenigen Stunden einberufen
kann. Auf diese Weise werden wir die Reibungen zwischen den verschie-
denen Instanzen beseitigen und aus dem Rat für Arbeit und Verteidigung
ein rasch arbeitendes Organ machen. Das ist keine leichte Aufgabe. Sie
hängt mit der wirklichen Schaffung eines einheitlichen Wirtschaftsplans
zusammen. Die Aufgabe, an der wir immerhin ein wenig gearbeitet haben
und die zwei Jahre lang vorbereitet worden ist, besteht darin, eine Zu-
sammenfassung der Volkskommissariate für Wirtschaft zu erreichen. Des-
halb lenke ich Ihre Aufmerksamkeit auf dieses Gesetz über den Rat für
Arbeit und Verteidigung und hoffe, daß Sie die Vorlage mit den notwen-
digen Ergänzungen bestätigen werden. Dann wird die Zusammenfassung
der Volkskommissariate für Wirtschaft glatter, schneller, sicherer und
entschiedener vonstatten gehen.

Ich will auf den letzten Punkt eingehen, auf die Frage der Elektrifizie-
rung, die als besondere Frage auf der Tagesordnung des Kongresses steht.
Sie werden ein Referat über diese Frage entgegennehmen. Ich glaube, daß
wir uns hier an einem sehr wichtigen Wendepunkt befinden, der jedenfalls
vom Beginn großer Erfolge der Sowjetmacht zeugt. Von der Tribüne der
Gesamtrussischen Kongresse werden fortan nicht nur Politiker und Ad-
ministratoren, sondern auch Ingenieure und Agronomen sprechen. Damit
bricht die glücklichste Epoche an, in der es immer weniger Politik geben
wird, in der man seltener und nicht so lange über Politik sprechen wird,
sondern mehr die Ingenieure und Agronomen zu Worte kommen werden.
Um wirklich überzugehen zum Werk des wirtschaftlichen Aufbaus, muß
man auf dem Gesamtrussischen Sowjetkongreß mit diesem Brauch anfan-
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gen und ihn von oben bis unten in allen Sowjets und Organisationen, in
allen Zeitungen, in allen Organen der Propaganda und Agitation, in allen
Institutionen einführen.

Politik treiben haben wir zweifellos gelernt, hier kann man uns nichts
vormachen, hier haben wir festen Boden unter den Füßen. Mit der Wirt-
schaft aber steht es schlecht. Die beste Politik ist von nun an — weniger
Politik. Haltet euch mehr an die Ingenieure und Agronomen, lernt von
ihnen, kontrolliert ihre Arbeit, verwandelt die Kongresse und Konferen-
zen nicht in Organe der Schönrednerei, sondern in Organe der Überprü-
fung der wirtschaftlichen Erfolge, in Organe, in denen wir den wirtschaft-
lichen Aufbau gründlich erlernen können.

Sie werden den Bericht der Staatlichen Kommission für die Elektrifizie-
rung entgegennehmen, die durch den Beschluß des Gesamtrussischen ZEK
vom 7. Februar 1920 geschaffen worden ist. Am 21. Februar hat das Prä-
sidium des Obersten Volkswirtschaftsrats den endgültigen Beschluß über
die Zusammensetzung dieser Kommission unterzeichnet, und eine ganze
Reihe, insgesamt über hundert, der besten Fachleute und Mitarbeiter, in
erster Linie aus dem Obersten Volkswirtschaftsrat, hat sich gemeinsam
mit den besten Kräften aus den Volkskommissariaten für Verkehrswesen
und für Landwirtschaft ganz dieser Arbeit gewidmet. Die Arbeitsergeb-
nisse der Staatlichen Kommission für die Elektrifizierung Rußlands haben
wir in Form dieses Bändchens vorliegen, das an Sie alle heute oder morgen
verteilt wird.98 Ich hoffe, daß Sie vor diesem Bändchen nicht erschrecken.
Ich denke, es wird mir nicht schwerfallen, Sie von der besonderen Bedeu-
tung dieses Bändchens zu überzeugen. Meiner Meinung nach ist das unser
zweites Parteiprogramm. Wir haben unser Parteiprogramm, das von den
Genossen Preobrashenski und Bucharin in einem weniger dicken, aber
höchst wertvollen Buch vortrefflich erläutert worden ist. Das ist das poli-
tische Programm, das ist eine Aufzählung unserer Aufgaben, das ist eine
Erläuterung der Beziehungen zwischen den Klassen und den Massen. Aber
man darf nicht vergessen, daß es an der Zeit ist, diesen Weg in der Wirk-
lichkeit zu beschreiten und seine praktischen Ergebnisse zu messen. Unser
Parteiprogramm kann nicht nur das Programm der Partei bleiben. Es muß
zum Programm unseres wirtschaftlichen Aufbaus werden, sonst ist es auch
als Programm der Partei untauglich. Es muß ergänzt werden durch ein
zweites Programm der Partei, durch einen Arbeitsplan, der dazu führt,
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daß die gesamte Volkswirtschaft wiederaufgebaut und auf das Niveau der
modernen Technik gehoben wird. Ohne Elektrifizierungsplan können wir
nicht übergehen zum wirklichen Aufbau. Wenn wir von der Wiederher-
stellung der Landwirtschaft, der Industrie und des Verkehrswesens, von
ihrer harmonischen Vereinigung sprechen, können wir nicht umhin, gleich-
zeitig von einem großzügigen Wirtschaftsplan zu sprechen. Wir müssen
dahin gelangen, daß ein bestimmter Plan beschlossen wird. Natürlich wird
das ein Plan sein, der nur als erste Annäherung angenommen wird. Die-
ses Programm der Partei wird nicht so unveränderlich sein wie unser
eigentliches Programm, das nur auf Parteitagen geändert werden kann.
Nein, dieses Programm wird jeden Tag, in jeder Werkstatt, in jedem
Amtsbezirk verbessert, weiter ausgearbeitet, vervollkommnet und abge-
ändert werden. Wir brauchen dieses Programm als ersten Entwurf, aus
dem ein großer Wirtschaftsplan für ganz Rußland erstehen wird, der auf
nicht weniger als zehn Jahre berechnet ist und zeigt, wie Rußland auf die
richtige wirtschaftliche Grundlage übergeleitet werden soll, die für den
Kommunismus notwendig ist. Wenn wir an der Kriegsfront kämpften und
erfolgreich siegten, was war da eine der mächtigen Triebfedern, die
unsere Kräfte, unsere Energie verzehnfachten? Das Bewußtsein der Ge-
fahr. Alle stellten die Frage: Ist es möglich, daß die Gutsbesitzer und
Kapitalisten nach Rußland zurückkehren? Und die Antwort lautete: Das
ist möglich. Darum spannten wir unsere Kräfte hundertfach an, wir spann-
ten sie an und wir siegten.

Nehmen Sie die Wirtschaftsfront und stellen Sie die Frage: Ist es öko-
nomisch möglich, daß der Kapitalismus wieder nach Rußland zurückkehrt?
Wir haben gegen die „Sucharewka" einen Kampf geführt; Dieser Tage,
zur Eröffnung des Gesamtrussischen Sowjetkongresses, hat der Moskauer
Sowjet der Arbeiter- und Rotarmistendeputierten diese wenig angenehme
Institution geschlossen. (Beifall.) Die „Sucharewka" ist geschlossen,
aber gefährlich ist nicht die „Sucharewka", die wir geschlossen haben. Ge-
schlossen ist die ehemalige „Sucharewka" am Sucharewplatz. Sie zu schlie-
ßen war nicht schwer. Gefährlich ist die „Sucharewka", die in der Seele
und in den Handlungen jedes kleinen Eigentümers lebt. Diese „Sucha-
rewka" gilt es zu schließen. Diese „Sucharewka" ist die Grundlage des
Kapitalismus. Solange sie existiert, besteht die Möglichkeit, daß die Kapi-
talisten nach Rußland zurückkehren und daß sie stärker werden als wir.
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Darüber muß man sich völlig klar sein. Das muß die wichtigste Triebfeder
unserer Arbeit und die Voraussetzung, der Gradmesser für unsere wirk-
lichen Erfolge sein. Solange wir in einem kleinbäuerlichen Lande leben,
besteht für den Kapitalismus in Rußland eine festere ökonomische Basis
als für den Kommunismus. Das darf man nicht vergessen. Jeder, der das
Leben auf dem Lande aufmerksam beobachtet und es mit dem Leben in
der Stadt verglichen hat, weiß, daß wir den Kapitalismus nicht mit der
Wurzel ausgerottet und dem inneren Feind das Fundament, den Boden
nicht entzogen haben. Dieser Feind behauptet sich dank dem Kleinbetrieb,
und um ihm den Boden zu entziehen, gibt es nur ein Mittel: die Wirt-
schaft des Landes, auch die Landwirtschaft, auf eine neue technische
Grundlage, auf die technische Grundlage der modernen Großproduktion,
zu stellen. Eine solche Grundlage bildet nur die Elektrizität.

'Kommunismus — das ist Sowjetmacht plus Elektrifizierung des ganzen
Landes. Sonst wird das Land ein kleinbäuerliches Land bleiben, und das
müssen wir klar erkennen. Wir sind schwächer als der Kapitalismus, nicht
nur im Weltmaßstab, sondern auch im Innern unseres Landes. Das ist
allbekannt. Wir haben das erkannt, und wir werden es dahin bringen,
daß die wirtschaftliche Grundlage aus einer kleinbäuerlichen zu einer
großindustriellen wird. Erst dann, wenn das Land elektrifiziert ist, wenn
die Industrie, die Landwirtschaft und das Verkehrswesen eine moderne
großindustrielle technische Grundlage erhalten, erst dann werden wir
endgültig gesiegt haben.

Wir haben bereits einen vorläufigen Plan für die Elektrifizierung des
Landes ausgearbeitet. An diesem Plan haben 200 unserer besten Wissen-
schaftler und Techniker gearbeitet. Es ist dies ein Plan, der uns für eine
längere Zeitdauer, für nicht weniger als zehn Jahre, einen Voranschlag
der Materialien und Finanzmittel erlaubt. Dieser Plan zeigt, wie viele
Millionen Faß Zement und wie viele Millionen Ziegel wir für die Durch-
führung der Elektrifizierung brauchen. Um die Aufgaben der Elektrifizie-
rung in finanzieller Hinsicht zu erfüllen, werden voraussichtlich 1 bis 1,2
Milliarden Goldrubel benötigt. Sie wissen, daß wir mit unserem Gold-
fonds bei weitem nicht diese ganze Summe decken können. Auch unser
Lebensmittelfonds ist nicht groß. Deshalb müssen wir diese Ausgaben ent-
sprechend dem von mir angeführten Plan durch Konzessionen decken.
Sie werden aus dem Voranschlag ersehen, wie auf dieser Grundlage der
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Wiederaufbau unserer Industrie und unseres Verkehrswesens geplant
ist.

Kürzlich bot sich mir Gelegenheit, in einer entlegenen Gegend des Mos-
kauer Gouvernements, im Kreis Wolokolamsk, einem Bauernfest beizu-
wohnen. Dort hatten die Bauern elektrische Beleuchtung erhalten." Es
wurde eine Kundgebung im Freien veranstaltet, und ein Bauer trat auf
und hielt eine Rede, in der er dieses neue Ereignis im Leben der Bauern
begrüßte. Er sagte: Wir Bauern lebten in Finsternis, und nun ist bei uns
ein Licht aufgegangen, ein „unnatürliches Licht, das unsere bäuerliche
Finsternis erhellen wird". Ich wunderte mich nicht über diese Worte. Ge-
wiß, für die parteilose Bauernmasse ist das elektrische Licht ein „unnatür-
liches" Licht, für uns aber ist es unnatürlich, daß die Bauern und Arbeiter
Jahrhunderte-, jahrtausendelang in solcher Finsternis, in Elend, in Unter-
drückung durch die Gutsbesitzer und Kapitalisten leben konnten. Dieser
Finsternis kann man nicht so schnell entrinnen. Aber wir müssen es jetzt
dahin bringen, daß jedes Kraftwerk, das wir bauen, wirklich zu einem
Stützpunkt der Aufklärung wird, daß es sozusagen die elektrische Bildung
der Massen fördert. Wir haben einen Elektrifizierungsplan ausgearbeitet,
die Realisierung dieses Plans ist indes auf Jahre berechnet. Wir müssen
diesen Plan um jeden Preis verwirklichen und die Frist hierfür verkürzen.
Hier muß dasselbe geschehen, was mit einem unserer ersten Wirtschafts-
pläne geschehen ist, mit dem Plan zur Wiederherstellung des Verkehrs-
wesens — dem Erlaß Nr. 1042 —, der auf fünf Jahre berechnet war, jetzt
aber schon auf dreieinhalb Jahre herabgesetzt wurde, weil er über die
Norm hinaus erfüllt wird.

Man muß jedoch wissen und darf nicht vergessen, daß die Elektrifizie-
rung nicht mit Analphabeten durchzuführen ist. Es genügt nicht, daß
unsere Kommission bemüht sein wird, das Analphabetentum zu liquidie-
ren. Sie hat viel geleistet im Vergleich zu dem, was vorher war, aber wenig
im Vergleich zu dem, was not tut. Wir brauchen Menschen, die nicht nur
des Lesens und Schreibens kundig sind, sondern kulturell hochstehende,
politisch bewußte, gebildete Werktätige; es ist notwendig, daß die Mehr-
heit der Bauern eine bestimmte Vorstellung von den Aufgaben hat, vor
denen wir stehen. Dieses Programm der Partei muß das wichtigste Lehr-
buch werden, das in allen Schulen eingeführt werden sollte. In diesem
Buch werden Sie neben dem allgemeinen Plan der Elektrifizierung ausge-
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arbeitete Spezialpläne für jeden einzelnen Bezirk Rußlands finden. Und
jeder Genosse, der ins Land hinausfährt, wird einen bestimmten Plan
haben für die Durchführung der Elektrifizierung in seinem Bezirk, den
Übergang aus der Finsternis zu normalen Lebensverhältnissen. Genossen,
man darf und soll die Ihnen vorgelegten Richtlinien an Ort und Stelle
vergleichen, weiterbearbeiten, überprüfen und dafür sorgen, daß in jeder
Schule, in jedem Zirkel auf die Frage, was Kommunismus ist, nicht nur das
geantwortet wird, was im Parteiprogramm steht, sondern daß auch davon
gesprochen wird, wie aus dem Zustand der Finsternis herauszukommen
ist.

Die besten Funktionäre, die besten Fachleute der Wirtschaft haben die
ihnen gestellte Aufgabe erfüllt, einen Plan für die Elektrifizierung Ruß-
lands und die Wiederherstellung seiner Wirtschaft auszuarbeiten. Jetzt
gilt es zu erreichen, daß die Arbeiter und Bauern wissen, wie groß und
schwierig diese Aufgabe ist, wie man an sie herangehen und wie man sie
in Angriff nehmen muß.

Wir müssen es dahin bringen, daß jede Fabrik, jedes Kraftwerk zu einer
Stätte der Aufklärung wird, und wenn Rußland sich mit einem dichten
Netz von elektrischen Kraftwerken und mächtigen technischen Anlagen
bedeckt haben wird, dann wird unser kommunistischer Wirtschaftsauf-
bau zum Vorbild für das kommende sozialistische Europa und Asien wer-
den. (Stürmischer , nicht enden wol lender Beifall.)
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SCHLUSSWORT ZUM BERICHT ÜBER DIE TÄTIGKEIT
DES RATS DER VOLKSKOMMISSARE

23. DEZEMBER

(Beifall.) Genossen! Ich muß mich auf einige kurze Bemerkungen zu
den Reden undDeklarationenbeschränken,dieSie soeben angehört haben.
In einer der schriftlichen Anfragen, die ich erhalten habe, wird voller Be-
fremden gefragt, welchen Nutzen wohl der Sowjetkongreß vom Anhören
solcher Deklarationen und Reden haben könne. Ich glaube, daß die mei-
sten unter Ihnen dieser Ansicht nicht beipflichten werden. Daran zu er-
innern, wozu gewisse, jetzt vielleicht ziemlich populäre Schlagworte in
der Darstellung der Parteien, die zum Teil nunmehr ihre Erklärungen ver-
lautbart haben, in unserer politischen Situation führen — daran zu er-
innern, kann zweifellos niemals ohne Nutzen sein. Nehmen wir beispiels-
weise die Betrachtungen des Vertreters der Partei der Menschewiki oder,
genauer gesagt, eines bestimmten Teils dieser Partei. Es ist nicht unsere
Schuld, daß die Parteien der Menschewiki und der Sozialrevolutionäre,
die bis auf den heutigen Tag ihre Namen beibehalten haben, eine solche
Gruppierung buntscheckiger Teile, einen solchen ständigen Übergang
eines Teils zum anderen darstellen, daß er aus ihnen freiwillige oder un-
freiwillige, bewußte oder unbewußte Helfershelfer des internationalen
Imperialismus macht. Das geht aus ihren dem Kongreß vorgesetzten De-
klarationen und Reden hervor.

Man hat mir zum Beispiel vorgeworfen, ich hätte eine neue Theorie
über eine bevorstehende neue Periode von Kriegen aufgestellt. Ich brauche
nicht weit in der Geschichte zurückzugreifen, um zu zeigen, worauf sich
meine Worte gründen. Wir haben eben erst mit Wrangel Schluß gemacht,
aber Wrangeis Truppen existieren noch irgendwo, nicht sehr weit von den
Grenzen unserer Republik, und waften auf irgend etwas. Wer also die
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uns ständig drohende Gefahr vergißt, die nicht aufhören wird, solange der
Weltimperialismus besteht — wer das vergißt, der vergißt unsere Repu-
blik der Werktätigen. Uns zu sagen, daß wir Geheimdiplomatie treiben,
uns zu sagen, daß wir nur einen Verteidigungskrieg führen dürfen, wo bis
auf den heutigen Tag das Messer gegen uns gezückt ist, wo trotz Hunder-
ter Angebote, die wir gemacht haben, und unerhörter Zugeständnisse, zu
denen wir bereit sind, bis auf den heutigen Tag keine einzige Großmacht
mit uns Frieden geschlossen hat, uns das zu sagen heißt die alten Phrasen
des kleinbürgerlichen Pazifismus wiederholen, die längst jeden Sinn ver-
loren haben. Wenn wir angesichts solcher uns feindlichen Kräfte, die nach
wie vor aktiv sind, schwören sollten, wie man uns vorschlägt, daß wir nie-
mals zu bestimmten Operationen schreiten werden, die in militärisch-
strategischer Hinsicht Angriffsoperationen sein könnten, so wären wir
nicht nur Dummköpfe, sondern auch Verbrecher. Dahin führen uns also
diese pazifistischen Phrasen und Resolutionen. Sie führen dahin, daß man
die Sowjetmacht, die von Feinden umringt ist, an Händen und Füßen
binden und den imperialistischen Welträubern zum Zerfleischen ausliefern
will.

Wenn man weiter von der Einheit des Proletariats spricht und behaup-
tet, daß wir diese Einheit stören, so fällt es einem schwer, das ohne Lächeln
anzuhören. Wir haben hier bei uns von der Einheit des Proletariats ge-
hört und haben jetzt praktisch gesehen, daß die Einheit des Proletariats in
der Epoche der sozialen Revolution nur durch die extreme revolutionäre
Partei des Marxismus, nur durch den schonungslosen Kampf gegen alle
übrigen Parteien verwirklicht werden kann. (Stürmischer Beifall.)

Ferner spricht man uns von der Bewaffnung des ganzen Volkes und
wiederholt die Afterweisheiten der alten bürgerlichen demokratischen Lo-
sung zu einer Zeit, da innerhalb dieses Volkes der schärfste Klassenkampf
tobt.

Ich hatte gestern das Vergnügen, an einer kleinen inoffiziellen Beratung
von parteilosen Bauerndelegierten unseres Kongresses teilzunehmen, und
war außerordentlich stark beeindruckt von ihren Debatten über die bren-
nendsten Fragen des Dorflebens, über die Fragen der Lebensmittel, der
wirtschaftlichen Zerrüttung, der Not, die Sie alle kennen. Bei dieser Aus-
sprache fiel mir am meisten auf, wie tiefgreifend der Kampf ist, der zwi-
schen dem armen Bauern, dem wirklich Werktätigen, und dem Kulaken
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und Nichtstuer vor sich geht. Die gewaltige Bedeutung unserer Revolution
besteht darin, daß wir den untersten Schichten im Dorf e, die in ihrer Masse
politisch am wenigsten aufgeklärt sind, den Massen der parteilosen
Bauernschaft geholfen haben, diese Grundfrage der sozialen Revolution
nicht nur theoretisch, sondern auch weitgehend praktisch zu stellen. Jetzt
wird in allen Flecken und Dörfern des unermeßlichen Sowjetrußlands dis-
kutiert, gestritten und nachgewiesen, wem unsere politischen und wirt-
schaftlichen Maßnahmen Nutzen bringen, überall, selbst in den abge-
legensten Winkeln, findet man sich in der Frage der werktätigen Bauern-
schaft und des Kulaken zurecht. Mitunter beschuldigt man einander allzu
hitzig und leidenschaftlich, aber auf jeden Fall gewinnt man so oder anders
Klarheit und versteht, daß man unbedingt helfen, den werktätigen Bauern
auf die Beine stellen und alle Ausfälle des übermütig gewordenen Kulaken
parieren muß.

Der Klassenkampf ist im Dorf, inmitten der Bauernmassen, zur Wirk-
lichkeit geworden, und wir taten und tun alles, damit dieser Kampf poli-
tisch bewußt geführt wird. Und wenn nach alledem die Führer einer ge-
wissen besonderen „Internationale" kommen und von der Bewaffnung des
Volkes reden, fühlt man sich in Fragen des Marxismus und Sozialismus
buchstäblich in eine Vorschulklasse zurückversetzt. Den Klassenkampf
vergessen, der in der ganzen Welt tobt, das heißt unfreiwillig den Impe-
rialisten der ganzen Welt gegen das kämpfende Proletariat helfen. Die
Losung unserer Feinde ist die Bewaffnung des Volkes, wir aber stehen auf
dem Standpunkt der Klassenbewaffnung. Dank diesem Standpunkt haben
wir gesiegt, und mit ihm werden wir immer siegen. ( S t ü r m i s c h e r
Beifall .)

Die Vertreter der Menschewiki und Sozialrevolutionäre meinten hier,
ohne eine besondere Volksberatung könnten wir so etwas wie Konzessio-
nen nicht zulassen, und richteten an uns die Frage, warum wir nicht die
Gleichheit der Arbeit zum Eckstein unserer Wirtschaftspolitik machen (in
der Resolution der Sozialrevolutionäre wurde diese Gleichheit der Arbeit
„Herrschaft der Arbeit" genannt, in der Resolution der Menschewiki da-
gegen in eine Gleichheit der Werktätigen in Stadt und Land abgewan-
delt). Was bedeuten aber diese Phrasen von der „Herrschaft der Arbeit",
wenn nicht eine Agitation für die Unabhängigkeit der Gewerkschaften
von der Staatsmacht der proletarischen Klasse? Um diese „Unabhängig-
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keit" der Gewerkschaften bangt und jammert zusammen mit den Men-
schewiki und Sozialrevolutionären die ganze westeuropäische bürgerliche
Presse.

Als Martow auf dem Parteitag der Unabhängigen in Halle erschien
und dort, uneingeengt durch die ihm unangenehme Diktatur der Bolsche-
wiki, alles sagte, was er nur wollte, was ergab sich da? Es ergab sich, daß
Martows Rede binnen wenigen Tagen vollinhaltlich als ein Leckerbissen
in der reaktionärsten und imperialistischsten Presse Englands auftauchte.
Diese Presse bedankte sich bei dem Bürger Martow dafür, daß er die Ab-
sichten der Bolschewiki enthüllt habe. Wenn solche Reden in einer Situa-
tion gehalten werden, wo die ganze Welt gegen uns kämpft, was sind sie
dann anderes als ein Stückchen Politik der Entente? Sie können natürlich
sagen, diese Darlegung Ihrer Idee von der Herrschaft der Arbeit usw. sei
kleinbürgerlicher Unsinn, in Wirklichkeit aber ist das, wie gesagt, nichts
anderes als ein Stückchen Politik der Entente. Wenn es hier einen Mittels-
mann der Entente gibt, so wird morgen Ihre Rede hier in alle kapitali-
stischen Länder weitergegeben und dort in Millionen Exemplaren ver-
breitet werden, um mit Ihrer Rede, Bürger Dan, einen Teil der unauf-
geklärten europäischen Arbeiter zu belügen und zu betrügen.

Bürger Dan stellte die Sache so dar, als ob ich mit meinen Worten von
der Arbeitsdisziplin nur den Zwang verteidige. Der Vertreter der Partei
der Sozialrevolutionäre drückte sich genauer aus und sagte, daß ich den
Zwang auf Grund von Überzeugung verteidige. Unsere ganze Politik gibt
eine klare Antwort darauf. Wir behaupten keineswegs, daß wir fehlerlos
vorgehen, aber zeigt uns bitte diese Fehler, zeigt uns andere Methoden.
Von diesen anderen Methoden haben wir jedoch hier nichts gehört. Weder
die Menschewiki noch die Sozialrevolutionäre sagen: „Hier, seht die Not,
das Elend der Bauern und Arbeiter, und hier ist der Weg, um aus diesem
Elend herauszukommen." Nein, das sagen sie nicht. Sie sagen lediglich,
daß das, was wir tun, Zwang ist. Ja, das kann man nicht bestreiten. Aber
wir fragen Sie, Bürger Dan: Unterstützen Sie das oder nicht? Darum geht
es, das ist der Kern der Frage. Antworten Sie konkret: Ja oder nein?
„Weder ja noch nein." Offensichtlich will man nur von der Herrschaft
der Arbeit reden, davon, daß wir die Freiheit der Bauern antasten. Wer
aber sind die Bauern? Heißt es etwa nicht in unserer Sowjetverfassung,
daß die Bauern Werktätige, Menschen der Arbeit sind? Solche Bauern

34 Lenin, Werke, Bd. 31
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achten wir und halten sie für vollberechtigte Brüder der Arbeiter. Ohne eine
solche Bauernschaft könnten wir keinen einzigen Schritt in unserer Sowjet-
politik tun. Zwischen dem werktätigen Bauern und dem Arbeiter besteht
ein brüderlicher Vertrag, der in unserer Verfassung verankert ist. Aber es
gibt auch ein anderes Element unter der Bauernschaft. Das ist jenes Ele-
ment, aus dem die millionenköpfige „Sucharewka" besteht. Ich hoffe, jede
Versammlung, sogar von Parteilosen, wird sich darin aufs genaueste zu-
rechtfinden können. Sind etwa die Bauern, die Schleichhandel treiben,
Vertreter der Werktätigen? Darin liegt der ganze Sinn der ökonomischen
Probleme des Dorfes. Bauern, Kleinbesitzer und Arbeiter sind verschie-
dene Klassen, und den Unterschied zwischen ihnen werden wir dann be-
seitigen, wenn wir die Grundlagen der Kleinwirtschaft beseitigen und neue
Grundlagen für eine gigantische maschinelle Großwirtschaft schaffen, wor-
auf ich bereits im Referat hingewiesen habe. Das ist ökonomisch unver-
meidlich, die Menschewiki und Sozialrevolutionäre aber, die hier auf-
getreten sind, stammeln hilflos etwas von einer Gleichheit der Arbeit aller
Arbeiter und Bauern. Das sind indes bloße Worte, und zudem ökono-
misch falsche und vom wissenschaftlichen Marxismus widerlegte Worte.
Nehmen Sie unsere Revolution in Sibirien, in Georgien, nehmen Sie die
Erfahrungen der internationalen Revolution, und Sie werden sich augen-
scheinlich davon überzeugen, daß diese hochtrabenden Worte von der
Gleichheit der Arbeit eitel Lug sind. Sie bringen die Politik der Bourgeoi-
sie gegen uns zum Ausdruck, und nichts anderes ist in ihnen enthalten.

Dan erklärte hier, in der Kanzlei der Gesamtrussischen Tscheka gebe es
eine Anweisung, wonach die Menschewiki nicht unter die Oktober-
amnestie fallen. Bürger Dan zieht daraus die Schlußfolgerung, daß die
Gesamtrussische Tscheka das Präsidium des Gesamtrussischen ZEK schul-
meistere und bevormunde. Können wir, die wir an der Macht sind, dem
etwa Glauben schenken? Ist es den 70—80 Prozent Kommunisten unter
den hier Anwesenden etwa nicht bekannt, daß an der Spitze der Gesamt-
russischen Tscheka ein Mitglied des Zentralexekutivkomitees und des
Zentralkomitees der Partei steht, nämlich Gen. Dzierzynski, und daß wir
im Präsidium des Gesamtrussischen ZEK sechs Mitglieder des Zentral-
komitees unserer Partei haben? Unter diesen Umständen anzunehmen,
daß das Präsidium der Tscheka oder die operative Verwaltung der Tscheka
das Präsidium des Zentralexekutivkomitees schulmeistere und bevor-
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munde, ist natürlich völlig abwegig; es ist einfach lachhaft. Das ist gänz-
lich uninteressant, und der Vertreter der Partei der Menschewiki hat hier
einfach Komödie gespielt. Aber ich möchte, daß Sie nach einigen Tagen
irgendeine bürgerliche Zeitung zur Hand nehmen, die in Westeuropa oder
Amerika in einer Auflage von einer halben oder einer ganzen Million
Exemplaren erscheint. Sie werden dann sehen, daß dort mit riesigen Lettern
gedruckt steht, Bürger Dan habe enthüllt, daß die Gesamtrussische Tsche-
ka dem Präsidium des Gesamtrussischen ZEK Anweisungen gebe und es
bevormunde.

34»
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4

REDE IN DER SITZUNG DER KPR(B)-FRAKTION
DES VIII. SOWJETKONGRESSES

24.DEZEMBER100

Genossen! Vor allem möchte ich ein paar Worte über die unrichtige
Auslegung der Frage der Gewaltanwendung sagen. Um diese Unrichtig-
keit zu illustrieren, werde ich drei Zeilen aus dem Protokoll des VIII. Par-
teitags vorlesen.101

Die ganzen Ausführungen gegen die Gewaltanwendung standen in Ver-
bindung mit der Frage der Kommune. Ich glaube, daß jede, auch die ge-
ringste Gewaltanwendung auf diesem Gebiet schädlich ist. Man versucht
diese Rede, die sich auf die Frage der Kommune bezog und in der darauf
hingewiesen wurde, daß es unsinnig wäre, bei der Errichtung von Kommu-
nen Gewalt anzuwenden, anders auszulegen und sie mit der Frage der
Überzeugung und des Zwangs überhaupt zu verquicken. Das ist eine offen-
bare Verdrehung und Unrichtigkeit. Was unsere Gesetzesvorlage und den
Meinungsaustausch betrifft, der eingesetzt hat, so muß ich sagen, daß mir
die Fragestellung, wenn man ihr einen radikaleren Anstrich geben will,
weniger sachlich zu sein scheint. Ich entdeckte nichts Konkretes und Sach-
liches in dem Antrag des Gen. Chanow, der sich als extremen Linken be-
zeichnete. Den Rat des Gen. Schlichter, diese Vorlage nicht zum Gesetz zu
erheben, sondern sie von der nächsten Tagung des Gesamtrussischen ZEK
annehmen zu lassen, hielt ich für äußerst schädlich. Wir waren im Rat der
Volkskommissare bemüht, dieser Gesetzes vorlage schnellstens eine möglichst
fertige Form zu verleihen, damit der Sowjetkongreß, auf dem meistenteils
Vertreter aus den Bezirken anwesend sein würden, einen endgültigen Be-
schluß fassen könne. Es droht die Gefahr, daß wir uns mit der Durchfüh-
rung dieser Kampagne draußen im Lande verspäten. Man braucht dafür
Instruktionen. Zur Ausarbeitung der Instruktionen sind mindestens zwei
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bis drei Wochen erforderlich. Nichts ist schädlicher als der Rat, den
Schlichter gab, als er zu einem anderen Punkt der Tagesordnung sprach,
über die Rechte der Gouvernements-Exekutivkomitees. Der Sinn der Ge-
setzesvorlage besteht darin, sofort praktische Maßnahmen zur Unter-
stützung der vorherrschenden bäuerlichen Einzelwirtschaft zu ergreifen,
zu einer Unterstützung, die nicht nur in Ermunterung, sondern auch in
Zwang bestünde.

Ich stelle fest, daß hier in der Gesetzesvorlage eindeutig darauf hin-
gewiesen wird, von welchen Maßnahmen wir sprechen. Artikel 11, der
wichtigste Artikel, besagt, daß das Gouvernements-Aussaatkomitee unter
Leitung und Kontrolle des Volkskommissariats für Landwirtschaft „ob-
ligatorische Bestimmungen über die grundlegenden Methoden der mecha-
nisierten Bestellung der Felder und der Verbesserung der Weiden, über
die Durchführung der Aussaat und die Verfahren zur Erhaltung der
natürlichen Bodenfruchtbarkeit" erlassen kann. Woher diese obligato-
rischen Bestimmungen nehmen? Ferner heißt es dort, daß in erster Linie
die von tüchtigen Landwirten angewandten Methoden zu berücksichtigen
sind. Welche Methoden sollen wir gesetzlich festlegen? Die bekannten
Methoden, die Methoden zur Hebung der Landwirtschaft, müssen wir
gesetzlich festlegen und allgemein bekanntmachen. Am Schluß lesen wir:
„Verboten sind Bestimmungen und Forderungen: 1. die eine Völlige Um-
gestaltung der bäuerlichen Wirtschaft herbeiführen, wenn ihre Durch-
setzung nicht auf Verlangen der Amtsbezirkskongresse erfolgt, bzw. wenn
der Staat den betreffenden Bezirk nicht mit vervollkommneten Geräten
und Produktionsmitteln ausstattet,- 2. Forderungen, die für Durchschnitts-
wirtschaften schwer zu erfüllen sind; 3. Forderungen, die mit einem Risiko
verbunden sind."

Ein Genosse meinte hier, das Referat des Gen. Ossinski habe den Man-
gel, daß es allzu praktische, konkrete Fingerzeige gebe, das widerspreche
einer richtigen Fragestellung. Im Gegenteil, das Wertvollste am Referat
des Gen. Ossinski war, daß er den Stier bei den Hörnern packte und Sie
auf forderte, an die Beratung der unmittelbar praktischen Fragen zu gehen:
wie ist mit dem Saatgut zu verfahren? man darf nicht zulassen, daß das
Saatgut aufgegessen wird. Gerade im Europäischen Rußland wird das viel
schwieriger sein als in dem sehr reichen Altaigebiet, wo es, wie sich her-
ausstellt, so leicht ist, zu befehlen. Wenn es dort leicht ist, zu befehlen, so
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werden Sie durch Befehle praktische Erfolge erzielen. Dann wird jede
Gouvemements-Landabteilung — im Altai und anderswo — größte An-
erkennung verdienen.

In den viel ärmeren Gouvernements des Europäischen Rußlands steht
es leider bei weitem nicht so gut. Die ganze Aufgabe der jetzigen Kam-
pagne, genauso wie die ganze Aufgabe unseres Kongresses, besteht hier
darin, die Frage so zu stellen, daß sie möglichst frei bleibt von allen Be-
trachtungen allgemeiner Natur, zu denen uns Schlichter und andere Ge-
nossen hindrängen wollten. Ich möchte dazu auffordern, die Frage viel
praktischer und sachlicher zu stellen, und begrüße den Kurs, den Ossinski
eingeschlagen hat. Sprechen wir darüber, wie mit dem Saatgut zu verfah-
ren ist. Es könnte aufgegessen werden. Man muß es retten. Wie soll man
in diesem Falle möglichst praktisch vorgehen? Man muß es in gemein-
same Speicher bringen und dem Bauern die Sicherheit und Gewißheit
geben,daß dieses SaatgutnichtbürokratischemSchlendrian und falscher Ver-
teilung zum Opfer fällt, sondern daß unser Ziel jetzt darin besteht, die für
eine lückenlose Aussaat erforderliche Menge von Saatgut unter die Obhut
des Staates zu nehmen. Davon werden wir den Mittelbauern unbedingt
überzeugen, weil hier ein ganz offensichtliches Bedürfnis vorliegt. Wenn
man dagegen einwendet, daß wir nicht für Zjurupa arbeiten können, und
ihn als eine Art Raubtier hinstellen will, dann sagen wir: „Laßt eure
Scherze, gebt eine direkte Antwort auf die Frage, wie ihr die Industrie
wiederaufbauen werdet." Gebt dem Bauern landwirtschaftliche Geräte
und Inventar. Soll der Staat vollständig verfügen über den ganzen not-
wendigen Fonds zur Deckung der staatlichen Bedürfnisse und über das
gesamte landwirtschaftliche und technische Inventar — so bedarf es dazu
eines ständig wachsenden Fonds, wir aber nähern uns erst ganz langsam
dem Zeitpunkt, wo wir einen solchen Fonds haben werden. Deshalb halte
ich alles Gerede darüber, daß hier die Aufgaben der Sowjetwirtschaften
und der Kollektivwirtschaften durcheinandergeworfen werden, für falsch.
Die Frage der Kollektivwirtschaften ist noch nicht akut. Ich weiß, daß die
Kollektivwirtschaften noch so schlecht organisiert sind, sich in einem so
kläglichen Zustand befinden, daß sie die Bezeichnung von Armenhäusern
verdienen. Ich bin nicht dagegen, daß die Delegierten des VIII. Gesamt-
russischen Sowjetkongresses den Rat der Volkskommissare oder das Ge-
samtrussische ZEK auf die Notwendigkeit hinweisen, spezielle Maßnah-
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men zur Hebung der Arbeit des Gesamtrussischen Land- und Forstarbei-
terverbandes zu ergreifen. In dieser Hinsicht ist dieser Verband eine sehr
wichtige Stütze, vorausgesetzt allerdings, daß er in seinen Reihen wirklich
die halbproletarischen Elemente zusammenfaßt, die fähig sind, uns zu
helfen, die wahren Herren der Wirtschaft zu werden. Ich bin keineswegs
dagegen.

Aber die durch die eingebrachte Gesetzesvorlage gestellte Aufgabe ist
eine andere. Der Zustand der Sowjetwirtschaften ist jetzt in den aller-
meisten Fällen unter dem Durchschnitt. Wir müssen uns auf den Einzel-
bauern stützen, er ist nun einmal so, wie er ist, und wird in der nächsten
Zeit kein anderer werden, und an seinen Übergang zum Sozialismus und
zur Kollektivierung ist nicht zu denken. Von allgemeinen Betrachtungen
müssen wir dazu übergehen, uns zu überlegen, wie wir den ersten prak-
tischen Schritt unbedingt in diesem Frühjahr und auf keinen Fall später
tun. Nur eine solche Fragestellung ist sachlich. Um das zustande zu brin-
gen, muß man die Vorlage sofort zum Gesetz erheben, weil sie vom Rat
der Volkskommissare schon vorbereitet worden ist, und muß die notwen-
digen Korrekturen und Änderungen jetzt gleich vornehmen, darf die
Sache aber keinesfalls hinauszögern.

Was die Vergesellschaftung des Inventars betrifft, so werden Sie besser
beurteilen können, welche allgemein gültigen Regeln im Namen des Staa-
tes festgesetzt werden können. Ich möchte davor warnen. Ein Gesetz, das
dazu berechtigt, das Inventar reicher Bauern zu vergesellschaften, haben
wir.102 Wo man das mit Erfolg tun kann, ist die volle Freiheit der Muni-
zipalisierung in dieser Beziehung durch dieses Gesetz gesichert. Aber bei
weitem nicht überall und nicht immer ist genau festgelegt, mit welchen
Methoden man das machen soll. Will man das also in das Gesetz hinein-
bringen, dessen unmittelbares Ziel ein anderes ist, so heißt das die Gefahr
heraufbeschwören, daß wir unsere Kräfte verzetteln, daß wir sie nicht auf
das konzentrieren, worauf es in erster Linie ankommt und wo möglicher-
weise ein Druck ausgeübt werden muß. Laßt uns lieber alle Kräfte auf das
absolut Unaufschiebbare konzentrieren, nämlich darauf, daß Saatgut in
ausreichender Menge, koste es, was es wolle, aufgebracht wird, daß kein
Stückchen Land unbesät bleibt und daß eine durch Versuche erprobte
Verbesserung der Landwirtschaft massenweise, im Massenumfang dort
eingeführt wird, wo die überwiegende Zahl der Werktätigen arme und
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mittlere Bauern sind. Darauf kommt es an. Je weniger solche Maßnahmen
wir uns jetzt vornehmen, desto besser; denn indem wir wenige Maßnah-
men entschlossen durchführen, werden wir die ganze Maschine zur He-
bung der Landwirtschaft auf das richtige Geleise bringen und bei den
Bauern die Überzeugung stärken und festigen, daß der Weg richtig ist.
Wenn wir jedoch weiter ausholen, als unsere Kräfte erlauben, so werden
wir uns in den Augen der Bauern nur kompromittieren. Gibt es Gouver-
nements, wo man mit Erlassen weiter gehen kann — das ist nicht verboten.
Dort heißt es: Rechne mit der ganzen Erfahrung des Bauern, rechne mit
dem, was du tun kannst, um das lebende und tote Inventar zusammen-
zuholen. Befindet sich in einem Gouvernement das Inventar, das in der
Landwirtschaft gebraucht wird, in gutem Zustand, so wird die Sache dort
Erfolg haben. Will man dagegen das Gesetz auf Gouvernements ausdeh-
nen, in denen die Lage diesbezüglich schlimmer ist und der Bauer das nicht
durchführen kann, so wird der Erlaß auf dem Papier stehenbleiben, er
wird in der Luft hängen, und die Bauern werden, anstatt die Wichtigkeit
dieses Weges zu begreifen, enttäuscht sein. Für die Zukunft fürchte ich
das am meisten, und deshalb müssen wir vor allen Dingen mit dem an-
fangen, was unbedingt notwendig ist, d. h. mit der Erhaltung des Saat-
guts.

Nun gehen wir zu denjenigen Maßnahmen zur Hebung der kleinbäuer-
lichen Einzelwirtschaft über, die durchaus möglich sind, die wir sofort be-
raten, bis ins einzelne erörtern müssen, die wir durch obligatorische Be-
stimmungen dekretieren, zum Gesetz erheben müssen — unter unbeding-
ter Anwendung von Zwang und Strenge, damit das, was nach vielfachen
Beratungen beschlossen worden ist, um jeden Preis durchgeführt wird. Ich
würde vorschlagen, jetzt gleich Sektionen zu bilden, ohne zu warten, bis
diese Sektionen nach dem Bericht in der Plenarsitzung des Kongresses for-
mell gebildet werden können. Von dieser nichtformellen Sektion, die
man sofort, jedenfalls aber heute noch, bilden kann, könnte man dann zur
formellen Bildung einer Sektion übergehen, aber es wäre nicht richtig,
wenn wir das einen Tag oder einen halben Tag verschieben würden. Wir
haben doch insgesamt zweieinhalbtausend Delegierte, und ich denke, daß
sich ein Zehntel von ihnen nach einigen Jahren Arbeit praktisch mit der
Frage vertraut gemacht hat, und wenn wir zweihundertfünfzig Menschen
beisammen haben, d. h. mehr als fünfundzwanzig von jedem Bezirk, denn
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unsere Republik ist in neun landwirtschaftliche Bezirke eingeteilt, so glaube
ich, daß wir mit dieser Zahl von Vertretern sofort zur Erörterung der
praktischen Frage, zur Erörterung der konkreten Maßnahmen schreiten
können, zu denen wir nun übergehen müssen.

Welche Maßnahmen muß man zur Hebung der Landwirtschaft be-
schließen, zum Gesetz erheben, und in welchen Bezirken? In dem einen
Bezirk kann man vielleicht Schritte unternehmen hinsichtlich der obligato-
rischen Aussaat, in dem anderen sind vielleicht die Voraussetzungen ge-
geben für einen energischeren Erlaß, ähnlich dem, von welchem der Ge-
nosse sprach, der erst im Frühjahr die Verhältnisse im Altaier Gouverne-
ment kennenlernte. In einem dritten Bezirk lassen sich vielleicht Maßnah-
men ergreifen, die unter Hinzuziehung von Agronomen und parteilosen
Bauern ein rechtzeitigeres Pflügen und Eggen ermöglichen. Ich glaube, man
muß jetzt sofort Sektionen bilden und dabei die Gebiete bezirksweise
zusammenfassen, denn man kann nicht in den verschiedenen Bezirken die
gleichen Maßnahmen durchführen, und man muß einen halben oder gan-
zen Tag der Erörterung von Fragen widmen, die im Dekret nicht direkt
erwähnt sind, die aber den Kernpunkt der Gesetzesvorlage bilden. Diese
Gesetzesvorlage besagt: Geht energisch daran, die parteilosen Bauern zu
überzeugen, und wenn wir in dieser Beziehung zurückgeblieben sind, so
werden wir, gestützt auf diese Massenagitation, die wir entfalten und hun-
dertmal mehr und stärker als bisher entfalten werden — gestützt auf sie,
werden wir für jeden Bezirk und für jedes Gouvernement diejenigen Maß-
nahmen ausarbeiten können, denen wir mit gewaltiger Kraftanspannung
zum Erfolg zu verhelfen suchen werden, mit einer ebensolchen und nicht
geringeren Kraftanspannung, wie wir sie bei der Durchführung der Er-
nährungspolitik angestrebt haben. Dort war die Aufgabe nicht so kom-
pliziert, sie verlangte von den Bauern die Abgabe einer gewissen Menge
von Erzeugnissen, hier aber wird von den Bauern gefordert, daß sie in
ihrer eigenen Wirtschaft die Änderungen vornehmen, die von der zen-
tralen Staatsmacht für notwendig erachtet worden sind.. .* keine Fehler
bei der Festlegung dieser Änderungen machen. Das ist die Hauptsache.
Darin, daß Gen. Kurajew diese Fragen konkret gestellt hat, sehe ich eine
richtige Tendenz, aber der Übergang von diesen Betrachtungen und von
dem allgemeinen Plan der Kollektivierung, von der Rolle der Sowjetwirt-

* Lücke im Stenogramm. Tue Red.
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Schäften, die mitunter eine sehr schlechte Rolle spielen, von der marxi-
stischen Methode der Behandlung.. .* der Beschaffung — das bedeutet,
uns von der unmittelbar praktischen Arbeit zurückzuzerren zu allgemei-
nen Betrachtungen, die zwar nützlich sein können, aber nicht auf dem
Sowjetkongreß, der eine Staatshandlung von größter Wichtigkeit vor-
zunehmen hat. Um diesen Schritt vorzubereiten, muß man sich sehr gründ-
lich überlegen, worin die Tätigkeit und die Rolle der Dorf sowjets bestehen
soll. Wir müssen uns sehr überlegen, ob der Vorsitzende des Dorfsowjets
gegenwärtig nicht jemand ist, der vorwiegend Maßnahmen unter der
Bauernschaft durchführt, über die wir uns mit ihm beraten können. Wird
es nützlich sein, den Vorsitzenden des Dorf Sowjets und den Vorsitzenden
des Förderungskomitees in einer Person zu vereinen? Ich setze hier ein
Fragezeichen. Ich möchte, daß die Genossen, die mit der örtlichen Arbeit
vertraut sind, dieser Frage ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Die Förde-
rungskomitees müssen darüber beraten, welche Maßnahmen zum Gesetz
erhoben werden sollen. Bei dieser Beratung braucht man keine Scheu vor
Parteilosen zu haben. Alle ihre Vorschläge werden wir erwägen, und wir
werden konkret wissen, wer für uns und wer gegen uns ist. Wir müssen
es dahin bringen, daß in jedem Amtsbezirk, in jeder Ortschaft Klarheit
geschaffen wird. Die vorgesehenen Forderungen sind ja wirklich durch-
führbar, und bei entsprechender Anstrengung können sie schon in diesem
Frühjahr verwirklicht werden. Ich würde vorschlagen, die Beratung der
Fraktion zu schließen. Sobald Sie die allgemeine Aussprache für erschöpft
halten, soll man Bezirkssektionen bilden und unverzüglich dazu über-
gehen, gleich hier die Frage in diesen Sektionen zu beraten, getrennt nach
den Bezirken, die sich durch diese oder jene landwirtschaftlichen Besonder-
heiten unterscheiden. Praktisch ist das richtig und garantiert den Erfolg
der Gesetzesvorlage.

* Lücke im Stenogramm. Die Red.
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ENTWURF DER RESOLUTION
DES VIII. SOWJETKONGRESSES

ZUM REFERAT OBER DIE ELEKTRIFIZIERUNG

Der VIII. Gesamtrussische Sowjetkongreß
spricht nach Entgegennahme des Referats des Vorsitzenden der Staat-

lichen Elektrifizierungskommission in erster Linie dem Präsidium des
Obersten Volkswirtschaftsrats, ferner dem Volkskommissariat für Land-
wirtschaft und dem Volkskommissariat für Verkehrswesen sowie ins-
besondere der Kommission für die Elektrifizierung Rußlands seinen Dank
aus für die Ausarbeitung des Plans zur Elektrifizierung Rußlands.

Der Kongreß beauftragt das Gesamtrussische Zentralexekutivkomitee,
den Rat der Volkskommissare, den Rat für Arbeit und Verteidigung und
das Präsidium des Obersten Volkswirtschaftsrats wie auch die anderen
Volkskommissariate, die Ausarbeitung dieses Plans zu Ende zu führen
und ihn zu bestätigen, und zwar unbedingt in kürzester Frist.

Der Kongreß beauftragt ferner die Regierung und ersucht den Gesamt-
russischen Zentralrat der Gewerkschaften und den Gesamtrussischen Ge-
werkschaftskongreß, alle Maßnahmen zu ergreifen, um diesen Plan aufs
großzügigste zu propagieren und die breitesten Massen in Stadt und Land
mit ihm vertraut zu machen. Das Studium dieses Plans muß in ausnahms-
los allen Lehranstalten der Republik eingeführt werden; jedes Kraftwerk,
jeder auch nur einigermaßen gut arbeitende Betrieb und jede Sowjetwirt-
schaft müssen zu Mittelpunkten werden, wo man sich mit dem Elektri-
zitätswesen und der modernen Industrie vertraut machen kann, zu Mit-
telpunkten, wo der Elektrifizierungsplan propagiert und systematischer
Unterricht darüber erteilt wird. Alle, die eine genügende wissenschaftliche
oder praktische Vorbildung besitzen, müssen ausnahmslos mobilisiert
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werden, um den Elektrifizierungsplan zu propagieren und die für dessen
Verständnis erforderlichen Kenntnisse zu vermitteln.

Der Kongreß bringt die unerschütterliche Zuversicht zum Ausdruck,
daß alle Sowjetinstitutionen, alle Deputiertensowjets, alle Arbeiter und
werktätigen Bauern ihre ganze Kraft anspannen und vor keinerlei Opfer
zurückscheuen werden, um den Plan der Elektrifizierung Rußlands um
jeden Preis und allen Hindernissen zum Trotz zu verwirklichen.

TJadh dem Manuskript.
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6

ENTWURF DER RESOLUTION DER KPR(B)-FRAKTION
DES VIII. SOWJETKONGRESSES

Alle Mitglieder der KPR werden verpflichte^ bis zum X. Parteitag der
KPR(B)(6. II. 1921):

1. sich mit dem Elektrifizierungsplan im größtmöglichen Umfang ver-
traut zu machen;

1. Maßnahmen zu ergreifen zu einem möglichst umfassenden und de-
taillierten Studium jedes Bezirksplans an Ort und Stelle;

3. zum X. Parteitag der KPR praktische Vorschläge vorzubereiten
sowohl über die Methoden einer möglichst breiten Popularisierung des

Elektrifizierungsplans unter allen Werktätigen
als auch über die Mittel und Wege zur sofortigen Inangriffnahme der

praktischen Verwirklichung dieses Plans auf allen Gebieten.

dem Manuskript.
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SCHREIBEN AN DIE ARBEITER
VON KRASNAJA PRESNJA

25. DEZEMBER 1920

Vor fünfzehn Jahren erhob das Proletariat Moskaus das Banner des
Aufstands gegen den Zarismus. Das war der Höhepunkt in der Entwick-
lung der ersten Arbeiterrevolution gegen den Zarismus. Die Arbeiter er-
litten eine Niederlage, und der Stadtbezirk Presnja rötete sich vom Blut
der Arbeiter. Der unvergeßliche Heroismus der Moskauer Arbeiter gab
allen werktätigen Massen Rußlands ein Vorbild des Kampfes. Aber diese
Massen waren damals noch zu unentwickelt, zu zersplittert und unter-
stützten nicht die Helden der Presnja, die Helden Moskaus, die sich mit
der Waffe in der Hand gegen die Zaren-, die Gutsbesitzermonarchie er-
hoben hatten.

Auf die Niederlage der Moskauer Arbeiter folgte die Niederlage der
ganzen ersten Revolution. Zwölf lange Jahre der brutalsten Gutsbesitzer-
reaktion peinigten alle Arbeiter und Bauern, alle Völker Rußlands.

Die Heldentat der Arbeiter von Presnja wurde nicht umsonst vollbracht.
Ihre Opfer waren nicht vergebens. In die Zarenmonarchie war die erste
Bresche geschlagen worden, die sich langsam, aber stetig erweiterte und
das alte, mittelalterliche Regime schwächte.

Unter den werktätigen Massen in Stadt und Land bewirkte die Hel-
dentat der Moskauer Arbeiter eine tiefe Gärung, deren Spuren trotz aller
Verfolgungen nicht mehr auszutilgen waren.

Vor dem bewaffneten Aufstand im Dezember 1905 war das Volk in
Rußland nicht imstande gewesen, einen bewaffneten Massenkampf gegen
die Ausbeuter zu führen.

Nach dem Dezember war es schon nicht mehr das gleiche Volk. Es war
wie neugeboren. Es hatte die Feuertaufe erhalten. Es war im Aufstand
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gestählt worden. Es bereitete die Reihen der Kämpfer vor, die im Jahre
1917 gesiegt haben und die jetzt—alle die unermeßlichen Schwierigkeiten,
die Qualen der Hungersnot und der wirtschaftlichen Zerrüttung über-
windend, die der imperialistische Krieg hervorgerufen hat — dem Sozia-
lismus in der ganzen Welt zum Siege verhelfen.

Es leben die Arbeiter von Krasnaja Presnja, der Vortrupp der prole-
tarischen Weltrevolution!

3VT. Lenin

„Jagesbuüetin des Adhten Qesamt- Nadh dem 7ext des „Bulletins",
russisdben Sowjetkongresses" 5Vr. 5,
25.Dezember 1920.
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1 Das Buch „Der ,linke Radikalismus', die "Kinderkrankheit im 'Kommunis-
mus" schrieb Lenin im April, den Nachtrag dazu am 12. Mai 1920. Im
Drude erschien es vom 8. bis 10. Juni in russischer Sprache und im Juli,
also fast gleichzeitig, in deutscher, französischer und englischer Sprache.
Lenin beaufsichtigte selbst den Satz und Druck des Buches, damit es be-
reits vor Eröffnung des II. Kongresses der Kommunistischen Internationale
erscheinen konnte. Das Buch wurde an alle Delegierten des II. Kongresses
verteilt. Von Juli bis November 1920 wurde es deutsch in Leipzig, fran-
zösisch in Paris und englisch in London neu aufgelegt.

Im Manuskript des Buches „Der ,linke Radikalismus', die Kinderkrank-
heit im Kommunismus" findet sich der Untertitel „(Versuch einer populären
Darstellung der marxistischen Strategie und Taktik)". In allen Ausgaben
zu Lenins Lebzeiten wurde dieser Untertitel weggelassen. In der vorliegen-
den Ausgabe der Werke W. I. Lenins wird das Werk nach der ersten Aus-
gabe veröffentlicht, deren Korrektur Lenin selbst besorgt hat. i

2 Richtung Longuets — von Jean Longuet geführte zentristische Richtung in
der französischen Sozialistischen Partei.

Während des ersten Weltkriegs vertraten die Longuetisten einen sozial-
pazifistischen Standpunkt. Nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Ok-
toberrevolution in Rußland bekannten sie sich zwar in Worten zur Dik-
tatur des Proletariats, blieben ihr aber in Wirklichkeit feindlich gesinnt.
Sie setzten die Politik der Versöhnung mit den Sozialchauvinisten fort und
billigten den Raubfrieden von Versailles. Im Dezember 1920 spalteten sich
die Longuetisten nebst den offenen Reformisten von der Partei ab und
schlössen sich der sogenannten zweieinhalbten Internationale an. Nach
deren Zerfall kehrten sie in die II. Internationale zurück. 14

35*
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3 Die Unabhängige Arbeiterpartei Englands (Independent Labour Party)
wurde 1893 gegründet. An der Spitze der Partei standen James Keir Hardie,
R. MacDonald und andere. Sie erhob Anspruch auf politische Unabhängig-
keit von den bürgerlichen Parteien, war jedoch in Wirklichkeit „unabhängig
vom Sozialismus, aber abhängig vom Liberalismus"(Zen)'n). 14

4 CPabier — Mitglieder der reformistischen, extrem opportunistischen „Ge-
sellschaft der Fabier", die 1884 in England von einer Gruppe bürgerlicher
Intellektueller gegründet worden war. Eine Charakteristik der Fabier findet
sich in folgenden Schriften Lenins: „Vorwort zur russischen Übersetzung
des Buches ,Briefe und Auszüge aus Briefen von Joh. Phil. Becker, Jos. Dietz-
gen, Friedrich Engels, Karl Marx u. A. an F. A. Sorge und Andere'"(Werke,
Bd. 12, S. 368/369); „Das Agrarprogramm der Sozialdemokratie in der
russischen Revolution" (Werke, Bd. 15, S. 171); „Der englische Pazifismus
und die englische Abneigung gegen die Theorie" (Werke, Bd. 21, S. 258)
u.a. 14

5 Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands — im April 1917
gegründete zentristische Partei.

Im Oktober 1920 kam es auf dem Parteitag der USPD in Halle zur
Spaltung. Ein beträchtlicher Teil der Partei vereinigte sich im Dezember
1920 mit der Kommunistischen Partei Deutschlands. Die rechten Elemente
bildeten eine eigene Partei und behielten die alte Bezeichnung Unabhängige
Sozialdemokratische Partei bei. 1922 schlössen sie sich wieder der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands an. 15

6 Spartakusbund — Lenin meint die Kommunistische Partei Deutschlands
(Spartakusbund). Bereits zu Beginn des imperialistischen Weltkriegs (1914
bis 1918) hatten sich die deutschen Linken unter Führung von Karl Lieb-
knecht, Rosa Luxemburg, Franz Mehring, Clara Zetkin, Wilhelm Pieck u. a.
zur Gruppe „Internationale" zusammengeschlossen. Diese Gruppe formierte
sich auf ihrer Reichskonferenz im Januar 1916 als „Spartakusgruppe" und
nahm als Programm zur revolutionären Beendigung des Krieges die von
Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht entworfenen „Leitsätze über die Auf-
gaben der internationalen Sozialdemokratie" an. Die Spartakusgruppe,
deren großes historisches Verdienst darin besteht, den Grundstein für die
Kommunistische Partei Deutschlands gelegt zu haben, trieb unter den Mas-
sen revolutionäre Propaganda und organisierte Massenaktionen gegen den
imperialistischen Krieg; sie entlarvte die Eroberungspolitik des deutschen
Imperialismus und den Verrat der opportunistischen sozialdemokratischen
Führer. Sie war die ideologisch führende Kraft unter den deutschen Linken.
In wichtigen theoretischen und politischen Fragen waren die Spartakus-
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anhänger jedoch nicht frei von ernsten Fehlern. Sie unterschätzten die Rolle
der nationalen Frage im Imperialismus sowie die Bauernschaft als Verbün-
dete des Proletariats. Die Unklarheit der Spartakusgruppe über die Rolle
einer selbständigen marxistischen Kampfpartei der Arbeiterklasse äußerte
sich darin, daß sie sich 1917 — wenn auch mit dem Vorbehalt, ihre politisch-
ideologische Selbständigkeit zu wahren — der zentristischen USPD anschloß.
Lenin hob die großen Verdienste der deutschen Linken im Kampf gegen den
imperialistischen Krieg stets hervor, übte aber zugleich Kritik an ihren Feh-
lern, u. a-. in seinen Schriften „über die Junius-Broschüre" (siehe Werke,
Bd. 22, S. 310—325) und „Das Militärprogramm der proletarischen Revo-
lution" (siehe Werke, Bd. 23, S. 72-83). Die kameradschaftliche Kritik half
der Spartakusgruppe, sich den Leninschen Anschauungen über den antiimpe-
rialistischen Kampf zu nähern. Auf ihrer Reichskonferenz am 7. Oktober
1918 beschloß die Spartakusgruppe das Programm der herannahenden Revo-
lution, in der sie sich zusammen mit anderen Linken als einzige ziel- und
richtunggebende Kraft bewährte. Während der Novemberrevolution 1918
brach die Spartakusgruppe auch organisatorisch mit der USPD und grün-
dete Ende Dezember desselben Jahres die Kommunistische Partei Deutsch-
lands (Spartakusbund). 18

7 „Labouristen" — die Mitglieder der englischen Labour Party (Arbeiter-
partei). 22

s JJottändisdhe „7ribunisten" nennt Lenin die Mitglieder der Kommunisti-
schen Partei Hollands. Ursprünglich bildeten die Tribunisten in der Sozial-
demokratischen Arbeiterpartei Hollands eine linke Gruppe, die 1907 die
Zeitung „De Tribüne" gründete. 1909 wurden die Tribunisten aus der
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei ausgeschlossen und gründeten eine
selbständige Partei (die Sozialdemokratische Partei Hollands). Die Tribu-
nisten bildeten zwar den linken Flügel der holländischen Arbeiterbewegung,
waren aber keine konsequent revolutionäre Partei. 1918 beteiligten sie sich
an der Gründung der Kommunistischen Partei Hollands. 27

9 'Borner — A. Pannekoek; Erler — H. Laufenberg. 28

i" „Kommunistisdbe Arbeiterzeitung" — wurde 1919 als Organ der Ham-
burger Kommunisten gegründet; geriet bald völlig unter den Einfluß der
kleinbürgerlichen, nationalistischen Elemente um Wolffheim und Laufenberg,
die nach ihrem Ausschluß aus der KPD zusammen mit anderen linksradi-
kalen Gruppen im April 1920 die Kommunistische Arbeiterpartei Deutsch-
lands bildeten, aus der sie im August 1920 ebenfalls ausgeschlossen wur-
den. 28
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11 Nach der Februarrevolution von 1917 veränderte sich die Mitgliederzahl
bis 1919 folgendermaßen: Zur Zeit der VII. Gesamtrussischen Konferenz
(Aprilkonferenz) der SDAPR(B) im Jahre 1917 zählte die Partei 80000,
zur Zeit des VI. Parteitags der SDAPR(B) im Juli-August 1917 rund
240000, zur Zeit des VII. Parteitags der KPR(B) im März 1918 mindestens
270000 und zur Zeit des VIII. Parteitags der KPR(B) im März 1919
313 766 Mitglieder. 32

" Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 30, S. 242-265. 37

" Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 29, Berlin 1963, S. 358. 38

" „Industriearbeiter der Welt" (Industrial Workers of the World - IWW) -
Organisation amerikanischer Arbeiter, die 1905 gegründet wurde. In der
Tätigkeit der Organisation zeigten sich scharf ausgeprägte anarchosyndi-
kalistische Züge. Sie lehnte den politischen Kampf des Proletariats ab,
leugnete die führende Rolle der Partei, die Notwendigkeit des bewaffneten
Aufstands zum Sturz des Kapitalismus und den Kampf für die Diktatur
des Proletariats und weigerte sich, in den der Amerikanischen Föderation
der Arbeit (American Federation of Labor) angeschlossenen Gewerkschaf-
ten zu arbeiten. In der Folge wurden die „Industriearbeiter der Welt" zu
einer sektiererischen anarchosyndikalistischen Gruppe, die keinen Einfluß
auf die Arbeiter hatte. 39

15 Die Italienische Sozialistisdoe "Partei wurde 1892 als „Partei der italie-
nischen Arbeiter" gegründet und 1893 in „Italienische Sozialistische Partei"
umbenannt. Nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution
in Rußland verstärkte sich der linke Flügel in der Italienischen Soziali-
stischen Partei. Im Januar 1921, auf dem Parteitag von Livorno, brachen
die Linken mit der Sozialistischen Partei, beriefen einen eigenen Parteitag
ein und gründeten die Kommunistische Partei Italiens. 51

16 Siehe Friedrich Engels, „Programm der blanquistischen Kommuneflücht-
linge", in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 18, Berlin 1962, S. 533. 52

17 Lenin bezieht sich auf eine Stelle in dem Brief von Friedrich Engels an
F.A.Sorge vom 29. November 1886, wo Engels die in Amerika lebenden
deutschen sozialdemokratischen Emigranten kritisiert und sagt, für sie sei
die Theorie „ein Credo, keine Anleitung zum Handeln". (Siehe Karl Marx/
Friedrich Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin 1953, S. 469.) 57

18 Siehe N. G. Tschernyschewski, Ausgewählte ökonomische Schriften, Bd. II,
Moskau 1948, S. 550, russ. 57
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19 Die „Britische Sozialistische "Partei" (British Socialist Party) wurde 1911
in Manchester gegründet. Die Partei trieb Propaganda und Agitation im
Geiste des Marxismus und war eine „nicht opportunistische, tatsächlich von
den Liberalen unabhängige" Partei {Lenin). Ihre zahlenmäßige Schwäche
und ihre Losgelöstheit von den Massen verliehen ihr einen gewissen sek-
tiererischen Charakter.

Während des ersten Weltkriegs bildeten sich in der Partei zwei Rich-
tungen heraus: eine offen sozialchauvinistische unter der Führung von
Hyndman und eine internationalistische unter der Führung von A. Inkpin
und anderen. Im April 1916 spaltete sich die Partei. Hyndman und seine
Anhänger blieben in der Minderheit und traten aus der Partei aus. Seit-
dem hatten die internationalistischen Elemente in der BSP die Führung
inne. Die Britische Sozialistische.Partei ergriff die Initiative zur Gründung
der Kommunistischen Partei Großbritanniens im Jahre 1920. 63

20 Die „Sozialistische Arbeiterpartei" entstand 1903 aus einer Gruppe linker
Sozialdemokraten, die sich von der Sozialdemokratischen Föderation ab-
gespalten hatten. Die „Sozialistische Qesellschaft von Süd-7Vales" war eine
kleinere Gruppe, die sich vorwiegend aus Grubenarbeitern von Wales zu-
sammensetzte. Die „Sozialistische Arbeiterföderation" war eine zahlen-
mäßig schwache Organisation, die aus der „Gesellschaft zur Verfechtung
des Wahlrechts der Frauen" hervorgegangen war und hauptsächlich aus
Frauen bestand.

Bei der Gründung der Kommunistischen Partei Großbritanniens (der
Gründungsparteitag fand am 31. Juli und 1. August 1920 statt), die in ihr
Programm die Beteiligung der Partei an den Parlamentswahlen und den
Anschluß an die Labour Party aufnahm, schlössen sich nicht alle linken
Organisationen der Kommunistischen Partei an. Auf dem Parteitag der
Kommunistischen Partei im Januar 1921 vereinigten sich die Sozialistische
Gesellschaft von Süd-Wales und die Sozialistische Arbeiterföderation (die
inzwischen die Namen Kommunistische Arbeiterpartei bzw. Kommuni-
stische Partei angenommen hatten) mit der Kommunistischen Partei Groß-
britanniens, die den Namen Vereinigte Kommunistische Partei Großbritan-
niens annahm. Die Führung der Sozialistischen Arbeiterpartei lehnte den
Zusammenschluß ab. 64

21 „Sowjetische" „Rechtsbeistände" — die Kollegien der Rechtsbeistände wur-
den im Februar 1918 bei den Sowjets der Arbeiter-, Soldaten-, Bauern-
und Kosakendeputierten geschaffen. Im Oktober 1920 wurden sie auf-
gelöst. 104
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22 Die Anspradie an "Rotarmisten vor ihrem Abrücken an die pohisdie front
hielt Lenin am 5. M a i 1920 auf dem Theaterplatz (jetzt Swerdlowplatz),
wo eine Truppenparade der Moskauer Garnison stattfand. An der Parade
nahmen auch Petrograder Kommunisten teil, die sich an die polnische Front
begaben. H5

23 Die gemeinsame Sitzung des Qesamtrussisdien Zentralexekutivkomitees,
des Moskauer Sowjets, der Vertreter der Qewerksdiaften und der 'Betriebs-
komitees von !Moskau, die am 5. Mai 1920 stattfand, war aus Anlaß des
polnischen Überfalls auf Sowjetrußland einberufen worden. An der Sitzung
nahmen auch 300 Petrograder kommunistische Arbeiter teil, die an die
polnische Front fuhren. In der Sitzung stand als einziger Punkt die Lage
an der polnischen Front auf der Tagesordnung. Einstimmig wurde eine
Resolution angenommen, in der die Arbeiter und Bauern aufgerufen wur-
den, alle Kräfte zu mobilisieren, um das bürgerlich-gutsherrliche Polen
zu schlagen. 117

24 Gemeint ist die Konferenz der Ententemächte im April 1920 in San Remo
(Italien). Auf der Konferenz standen der Entwurf des Friedensvertrags mit
der Türkei , die Erfüllung des Versailler Friedensvertrags durch Deutsch-
land und andere Fragen zur Beratung. 119

25 Anfang 1920 wurden einige Verbände der Roten Armee zwecks Verwen-
dung beim Aufbau der Wirtschaft in Arbeitsarmeen umgewandelt. Der
Krieg mit dem bürgerlich-gutsherrlichen Polen und mit Wrangel zwang
dazu, die Arbeitsarmeen wieder in die kämpfende Truppe überzuführen, 121

26 Lenin meint die Reise Bullitts nach Moskau im Auftrag des USA-Präsi-
denten Wilson und des englischen Premierministers Lloyd George im März
1919. Der Sowjetregierung wurde vorgeschlagen, mit den weißgardistischen
Regierungen, die damals auf dem Territorium Rußlands existierten, Frie-
den zu schließen. Es wurde der Entwurf eines Abkommens ausgearbeitet.
Die Imperialisten, die in Verbindung mit den zeitweiligen Erfolgen der
Koltschakarmee auf die Vernichtung der Sowjetrepublik hofften, brachen
jedoch die Friedensverhandlungen ab. 125

27 Lenins Grußbotschaft „An die indisdie revolutionäre Assoziation" wurde
ins Englische übersetzt und durch Funkspruch übermittelt. Sie war die Ant-
wort auf eine Resolution, die am 17. Februar 1920 auf einer Kundgebung in-
discher Revolutionäre angenommen und an Lenin nach Rußland gesandt
worden war. Die indischen Revolutionäre brachten in der Resolution ihre
tiefe Dankbarkeit gegenüber Sowjetrußland zum Ausdruck wegen seines
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großartigen Kampfes für die Befreiung der unterdrückten Klassen und
Völker. 126

28 Der „"Brief an die englischen Arbeiter" wurde im Juni 1920 in der Wochen-
schrift der Britischen Sozialistischen Partei „The Call", in der Zeitung der
Arbeiterpartei Großbritanniens „The Daily Herald", in der bürgerlichen
Zeitung „The Manchester Guardian" u. a. veröffentlicht. 127

29 Der „TArsprünglidhe Entwurf der 7hesen zur nationalen und zur kolonialen
Trage" wurde zum II. Kongreß der Kommunistischen Internationale im Juni
1920 veröffentlicht. 132

30 Q. £. — Georg Lukäcs, Philosoph und Literaturforscher, schloß sich im
Dezember 1918 der Kommunistischen Partei Ungarns an. In seinen theo-
retischen Arbeiten vertritt er vielfach Anschauungen, die mit dem Marxis-
mus-Leninismus in Widerspruch stehen. 153

31 B. X. — Bela Kun, ungarischer Kommunist, einer der Organisatoren und
Führer der Rätemacht in Ungarn 1919. 153

32 Die II. gesamtrussische Xonferenz der verantwortlichen Organisatoren für
die Arbeit auf dem Lande war vom Z K der KPR(B) einberufen und fand
vom 10. bis 15. Juni 1920 statt. Anwesend waren Organisatoren für die
Arbeit auf dem Lande aus Gouvernements, Kreisen und Amtsbezirken,
insgesamt mehr als 300 Delegierte aus 61 Gouvernements. M . I. Kalinin
begrüßte die Konferenz im Namen des Gesamtrussischen ZEK.

Die Konferenz nahm einen Aufruf „An alle Arbeiter der Wel t" an, in
welchem sie den Beschluß der englischen, ungarischen und italienischen
Arbeiter und der Arbeiter anderer Länder begrüßte, den Transport von
Kriegsmaterial und Truppen für das bürgerlich-gutsherrliche Polen, das
gegen Sowjetrußland Krieg führte, zu verhindern. 156

33 Lenin meint den Appell des Rats der Volkskommissare der RSFSR an die
Regierung Polens u n d an das polnische Volk vom 28. J anua r 1920 u n d das
Manifes t des Gesamtrussischen Z E K an das polnische Volk vom 2. Februar
1920. 156

si Lenin meint den Beschluß des IX. Par te i tags der KPR(B) „ ü b e r die Stel-
lung z u r Genossenschaft". (Siehe „Die K P d S U in Resolutionen u n d Be-
schlüssen der Par te i tage , Parteikonferenzen u n d Plenar tagungen des Z K " ,
7. Auflage, Teil I, Moskau 1954, S. 494-496, russ.) 169

35 „Entwurf (oder Thesen) für eine Antwort der KPR auf das Schreiben der
Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands" siehe W.I.Lenin,
Werke, Bd. 30, S. 328-335. 186
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36 Die Juriner Sektion beschuldigte die von Zentr is ten geführte Italienische
Sozialistische Par te i , sie habe während des revolut ionären Aufschwungs in
Italien (1919—1920), der die Möglichkeit der politischen Machtergrei fung
durch das Proletar ia t bot, keine richtige Analyse der Ereignisse gegeben,
keine einzige Losung aufgestellt, die für die revolut ionären M a s s e n an-
nehmbar gewesen wäre, u n d es versäumt, die Reformisten aus ihren Reihen
zu verjagen. Die Sektion machte eine Reihe praktischer Vorschläge: Aus-
schluß der Oppor tunis ten aus der Par te i , Bildung kommunistischer G r u p -
pen in allen Fabr iken, in den Gewerkschaften, Genossenschaften u n d K a -
sernen, G r ü n d u n g von Betriebskomitees zwecks organisierter Kontrolle der
Produkt ion in Industrie u n d Landwirtschaft . Die Sektion forderte, daß so-
fort damit begonnen werde, die Volksmassen auf die Schaffung von Sowjets
vorzuberei ten. 187

37 Die „Antwort auf den Brief des Vereinigten Provisorischen Xomitees zur
Qründung der %ommunistisdhen Partei Qroßbritanniens" wurde durch den
Rundfunk bekanntgegeben u n d im O r g a n der Britischen Sozialistischen
Par te i „The Ca l l " N r . 224 vom 22. Jul i 1920 in englischer Sprache ver-
öffentlicht. Sie wurde auch auf dem Gründungspar te i t ag der englischen
Kommunisten verlesen, der a m 3 1 . Juli und 1. August 1920 stat t fand. 190

38 Gemeint ist die Par iser Friedenskonferenz, die nach dem imperialistischen
Wel tk r ieg (1914—1918) einberufen wurde und mit der Unterze ichnung des
Versailler Friedensvertrags endete. Auf der Konferenz wurde un te r ande rm
auch über die Grenzen Polens verhandel t . A m 8. Dezember 1919 wurde die
provisorische Os tg renze Polens durch einen Beschluß des Obers ten Ra t s
der Alliierten willkürlich festgesetzt. 191

39 D a s Antwor t te legramm J. W . Stalins an W . I. Lenin wurde a m 13. Juli 1920
aus Cha rkow übermit tel t . Stalin schloß sich der Beurteilung der N o t e
Curzons vom 12. Juli durch Lenin völlig an . 191

40 Gemeint sind Lenins Vorschläge für die Beantwortung der Note Curzons
vom 12. Juli 1920, die vom Plenum des ZK am 16. Juli 1920 angenommen
wurden. Gemäß diesen Vorschlägen wurde am 17. Juli 1920 ein Funkspruch
des Volkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten an die englische
Regierung abgefaßt. 192

41 „Tunkt 20 der Bedingungen für die Aufnahme in die JCommunistisdhe Inter-
nationale" wurde in der Kommissionssitzung des II. Kongresses der Kom-
intern am 25. Juli 1920 bei der Erörterung der Leninschen Thesen über
die Aufnahmebedingungen der Kommunistischen Internationale von Lenin
vorgeschlagen und von der Kommission und vom Kongreß angenommen*
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Lenins Thesen über die Aufnahmebedingungen, die vor Beginn des Kon-
gresses veröffentlicht worden waren, hatten 19 Punkte enthalten. Der Kon-
greß nahm 21 Bedingungen an. Die 21. Bedingung lautete: „Diejenigen
Parteimitglieder, welche die von der Kommunistischen Internationale auf-
gestellten Bedingungen und Leitsätze prinzipiell ablehnen, sind aus der
Partei auszuschließen.

Das gilt auch für Delegierte zu den außerordentlichen Parteitagen." 200
42 Der II.%ongreß der 'KommunisHsdhen Internationale tagte vom 19. Juli bis

7. August 1920. Eröffnet wurde der Kongreß in Petrograd, die folgenden
Sitzungen fanden in Moskau statt. Auf dem II. Kongreß waren über 200 De-
legierte von Arbeiterorganisationen aus 37 Ländern anwesend. Neben Ver-
tretern von kommunistischen Parteien und Organisationen (aus 31 Ländern)
beteiligten sich an den Verhandlungen des Kongresses Vertreter der Un-
abhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, der Sozialistischen
Parteien Italiens und Frankreichs, der Industriearbeiter der Welt (Austra-
lien, England, Irland), der Nationalen Arbeitskonföderation Spaniens und
anderer Organisationen.

Die gesamte Vorarbeit zur Einberufung des Kongresses hatte Lenin ge-
leitet. In der ersten Sitzung hielt er das Referat über die internationale
Lage und die Hauptaufgaben der Kommunistischen Internationale. Lenin
führte auf dem Kongreß einen schonungslosen Kampf gegen die oppor-
tunistischen, zentristischen Parteien, die in die III. Internationale einzu-
dringen versuchten. Zugleich kritisierte er scharf die anarchosyndikalisti-
schen Tendenzen und das „linke" Sektierertum in einer Reihe kommuni-
stischer Organisationen. Lenin hielt nicht nur mehrmals Referate und
Diskussionsreden (siehe den vorliegenden Band, S. 201—252), er nahm auch
teil an der Arbeit der Kommissionen für die internationale Lage und die
Hauptaufgaben der Kommunistischen Internationale, die nationale und die
koloniale Frage, die Agrarfrage und die Bedingungen für die Aufnahme in
die Kommunistische Internationale. Lenins Thesen über die Hauptaufgaben
des II. Kongresses der Kommunistischen Internationale, die nationale und
die koloniale Frage, die Agrarfrage und die Bedingungen für die Aufnahme
in die Kommunistische Internationale wurden vom Kongreß zum Beschluß
erhoben.

Lenin wurde von der Delegation der KPR(B) in das Exekutivkomitee der
Kommunistischen Internationale gewählt.

Der II. Kongreß legte die Grundzüge des Programms, der Organisations-
prinzipien, der Strategie und Taktik der Kommunistischen Internationale
fest. 201
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43 Siehe den vorliegenden Band, S. 187. 224
44 Siehe den vorliegenden Band, S. 76. 224
45 Die Kommission für die nationale und die koloniale 7rage wurde vom
- II. Kongreß der Kommunistischen Internationale aus Ver t re te rn der kom-

munistischen Parteien folgender Länder gebildet : Rußland, Bulgarien,
Frankreich, Hol land, Deutschland, U n g a r n , USA, Britisch-Indien, Persien,
China , Korea, England u. a. Die Kommission s tand unter der Leitung
Lenins. Die Thesen Lenins zur nat ionalen und zur kolonialen Frage wur-
den auf der vierten u n d fünften Si tzung des Kongresses erörtert u n d am
28. Juli angenommen. 228

48 Die Bedingungen für die Aufnahme in die Kommunistische Internat ionale
wurden zunächst in einer vom Kongreß gewählten Kommission erörtert .
D e r Kommission gehörten Ver t re ter der kommunistischen Par te ien folgen-
der Länder a n : Rußland, Deutschland, Bulgarien, U S A , U n g a r n , Ös te r -
reich, Hol land; ferner Vert re ter der Irischen Industr iearbeiter der Wel t , des
linken Flügels der Sozialistischen Par te i der Schweiz u n d der kommuni-
stischen Gruppe Frankreichs. Die Grundlage der Kommissionsarbeit bil-
deten Lenins Thesen über die „Bedingungen für die Aufnahme in die Kom-
munistische Internat ionale" . Lenin beteiligte sich unmit te lbar an der Kom-
missionsarbeit. Die Bedingungen für die Aufnahme in die Kommunistische
Internationale wurden in drei Sitzungen des Kongresses am 29. u n d 30. Juli
behandel t und in der Si tzung a m 6. August angenommen. 234

47 Siehe „Die K P d S U in Resolutionen u n d Beschlüssen der Par te i tage , Par te i -
konferenzen u n d Plenar tagungen des Z K " , 7. Auflage, Teil I, M o s k a u 1954,
S. 39, russ. 235

48 ü b e r die Zugehörigkei t der Kommunistischen Partei Englands zu r Labour
P a r t y wurde in der letzten Si tzung des Kongresses a m 6. August bei der
Erör te rung der Thesen Lenins über die Haup taufgaben der Kommunistischen
Internationale entschieden. N a c h Lenins Rede sprach sich der Kongreß mit
St immenmehrhei t (58 gegen 24 Stimmen bei 2 St immenthal tungen) für den
Eintri t t der Kommunistischen Partei in die Labour P a r t y aus . Die Labour
P a r t y lehnte es jedoch ab , die Kommunistische Par te i Englands in ihre
Organisa t ion aufzunehmen. 246

49 J. W. Stalin beantwortete das Telegramm W. I. Lenins am 4. August 1920.
In seinem Antworttelegramm erläuterte er eingehend die Lage an der Krim-
front und machte Angaben über die zahlenmäßige Stärke der sowjetischen
wie der Wrangeischen Truppen und ihrer Reserven. 253
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50 Siehe dazu auch den vorliegenden Band, S. 253. 254

« Siehe dazu auch den vorliegenden Band, S. 309—325. 255
52 D e n „Brief an die österreidhisdhen Kommunisten" schrieb Len in anläßl ich

des Beschlusses de r Kommunis t i schen Par te i Öster re ichs , die Pa r l amen t s -
wahlen zu boykottieren. Am 1. September 1920 wurde eine Landespartei-
konferenz einberufen, die den Beschluß faßte, sich an den Parlaments-
wahlen zu beteiligen. Den Wahlkampf führte die Kommunistische Partei
Österreichs unter der Losung der revolutionären Einheit der Arbeiter-
klasse. 256

53 Die IX. Qesamtrussisdhe Konferenz der XPR(B) fand vom 22. bis 25. Sep-
tember 1920 in Moskau statt. An der Konferenz nahmen 241 Delegierte
teil (116 mit beschließender und 125 mit beratender Stimme). Auf der
Tagesordnung standen: politischer Rechenschaftsbericht des ZK, organi-
satorischer Rechenschaftsbericht des ZK, die nächsten Aufgaben des Partei-
aufbaus, Bericht der Kommission zum Studium der Parteigeschichte, Be-
richt über den II. Kongreß der Komintern. Ferner wurde das Referat eines
Vertreters der polnischen Kommunisten entgegengenommen. Lenin eröffnete
die Konferenz, erstattete den politischen Rechenschaftsbericht des ZK und
sprach in der Diskussion über die nächsten Aufgaben des Parteiaufbaus.
Die Frage über Krieg und Frieden mit Polen und die organisatorischen Maß-
nahmen zur Vernichtung Wrangeis bildeten den Hauptinhalt des politischen
Rechenschaftsberichts des ZK. Einstimmig wurde eine Entschließung über
die Bedingungen des Friedensschlusses mit Polen angenommen. Die Kon-
ferenz billigte die Erklärung des Gesamtrussischen ZEK über die kon-
kreten Friedensbedingungen, die unter unmittelbarer Leitung Lenins aus-
gearbeitet und von ihm redigiert worden war. In der Entschließung „über
die nächsten Aufgaben des Parteiaufbaus" arbeitete die Konferenz eine
Reihe von praktischen Maßnahmen aus, um die innerparteiliche Demokratie
zu entfalten, die Einheit der Partei und ihre Disziplin zu festigen, den Büro-
kratismus in staatlichen und wirtschaftlichen Institutionen zu bekämpfen
und die kommunistische Erziehung der jungen Parteimitglieder zu ver-
stärken. Die Konferenz erachtete es als notwendig, eine vom Parteitag zu
wählende zentrale Kontrollkommission und von den Gouvernementskon-
ferenzen zu wählende Parteikommissionen bei den Gouvernementskomitees
der Partei zu schaffen. Die Konferenz verurteilte die parteifeindliche Gruppe
des „demokratischen Zentralismus", die gegen die Parteidisziplin und die
führende Rolle der Partei gegenüber den Sowjets und den Gewerkschaften
auftrat. 264
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54 Lenin meint das „Aktionskomitee", das im August 1920 von englischen
Arbeitern auf der vereinigten Konferenz von Vertretern des Kongresses
der Trade-Unions, des Exekutivkomitees und der Parlamentsgruppe der
Labour Party in London gebildet wurde. Das „Aktionskomitee" wurde ins
Leben gerufen, um den Kampf der Arbeiter gegen den Eintritt Englands in
den Krieg mit Sowjetrußland zu organisieren. 266

55 Lenins Brief wurde im O r g a n der Kommunistischen Par te i Deutschlands
„Die Rote F a h n e " , im O r g a n der Sozialistischen Par te i Frankreichs
„FHumani t e " u n d im O r g a n der Kommunistischen Par te i Großbr i tanniens
„The Communis t " in der Zei t von September bis November 1920 ver-
öffentlicht. 269

56 D e r III. Qesamtrussisdhe Kongreß des Xommunistisdjen 'Jugendverbandes
Rußlands fand vom 2. bis 10. Ok tobe r 1920 in M o s k a u stat t . Auf dem Kon-
greß waren etwa 600 Delegierte anwesend. Lenin sprach in der ersten Sit-
zung des Kongresses, a m Abend des 2. Oktober . 272

57 Auf dem ersten Gesamtrassischen Kongreß des Proletkul t (proletarische
Kultur- und Bildungsorganisationen), der in der ersten Oktoberhäl f te 1920
in Moskau tagte, trat Lunatscharski dafür ein, daß die Proletkult-Orga-
nisationen im System des Volkskommissariats für Bildungswesen völlig
autonom sein sollten. Auf Anweisung Lenins wurde für den Kongreß eine
Resolution im Geiste der Direktiven ausgearbeitet, die Lenin in seinem Ent-
wurf dargelegt hatte. Die Resolution wurde vom Kongreß einstimmig an-
genommen. 307

58 Lenin meint den I. Kongreß der Völker des Ostens , der vom 1. bis 7. Sep-
tember 1920 in Baku stat t fand. Auf dem Kongreß waren 1891 Delegierte
anwesend, die 37 Nat ional i tä ten ver t ra ten . Un te r den Delegierten befan-
den sich 1273 Kommunisten. D e r Kongreß erklär te sich solidarisch mit der
Resolution des II. Kongresses der Kommunistischen Internat ionale über die
nat ionale u n d die koloniale Frage. 32 i

59 Siehe W . I. Lenin, W e r k e , Bd. 8, S. 369/370. 333

M Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 16, S. 381-399 und 401-430. 333

« Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 5, Berlin 1964, S. 402. 337
62 Siehe ebenda, S. 40. 337

" Siehe W. I. Lenin/Werke, Bd. 9, S. 121-123. 338

e« Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 10, S. 211/212. 339
65 Im März 1885 stimmte die opportunistische Mehrheit der sozialdemokra-

tischen Reichstagsfraktion für die Subvention von Dampferverbindungen
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mit Ostasien und Australien und versuchte so, der sozialdemokratischen
Partei eine auf die Unters tü tzung der Bismarckschen Kolonialpolitik ge-
richtete Takt ik aufzuzwingen. Die revolutionären sozialdemokratischen Par-
teimitglieder und das Zentralorgan „Der Sozialdemokrat", von Friedrich
Engels maßgeblich unterstützt , der scharfe Kritik an den Opportunisten
übte, lehnten dieses entschieden ab und zwangen die opportunistischen
Reichstagsabgeordneten zum Rückzug. In der 2. und 3. Lesung stimmte die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion geschlossen gegen die Dampfersub-
vention. Die revolutionären Mitgliedermassen hatten den Opportunisten
eine solche Abfuhr erteilt, daß diese es bis zum Ende des Sozialistengesetzes
nicht mehr wagten, offen gegen die revolutionäre Politik und Taktik der
Partei aufzutreten. 350

66 Als Reaktion auf die opportunistische Hal tung einiger Mitglieder der sozial-
demokratischen Reichstagsfraktion entstand nach dem Sieg der deutschen
Sozialdemokratie über das Sozialistengesetz in der sozialdemokratischen
Partei eine kleinbürgerliche, linksopportunistische Gruppe, die „Jungen".
Ihre Wortführer waren in der Hauptsache junge Literaten und Studenten.
Sie lehnten den parlamentarischen Kampf der Partei ab . Friedrich Engels
nannte die „Jungen" Helden der revolutionären Phrase, die „intrigieren und
klüngeln" und dadurch die Partei desorganisieren. Auf dem Erfurter Par-
teitag 1891 wurden die „Jungen" aus der sozialdemokratischen Partei aus-
geschlossen. 350

67 „Sewerny Qolos" (Stimme des Nordens )—lega le Tageszei tung der SDAPR,
die vom 6. (19.) Dezember 1905 an un te r gemeinsamer Redakt ion von Bol-
schewiki u n d Menschewiki in Petersburg erschien. Ab N r . 3 vom 8. (21.)
Dezember 1905 wurde die Ze i tung verboten. 35 i

68 „TJatsdhalo" ( D e r Anfang) — legale menschewistische Tageszei tung, die im
November und Dezember 1905 in Petersburg erschien. 351

69 „INowaja Shisn" (Neues Leben) — erste legale bolschewistische Tageszei-
tung, die vom 27. Oktober (9. November) bis 3. (16.) Dezember 1905 in
Petersburg erschien. Als Lenin Anfang November aus der Emigration nach
Petersburg zurückgekehrt war, erschien die Zeitung unter seiner unmittel-
baren Leitung. „Nowaja Shisn" war faktisch das Zentralorgan der SDAPR.
351

10 „Toljarnaja Swesda" (Der Polarstern) — Wochenschrift, Organ des rechten
Flügels der Kadettenpartei; erschien unter der Redaktion von P. B. Struve
1905-1906 in Petersburg.
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„'Nasdia Shisn" (Unser Leben) - Tageszeitung, die dem linken Flügel
der Kadetten nahestand; erschien mit Unterbrechungen von 1904 bis 1906
in Petersburg. 352

71 Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 10, S. 238-252. 353
72 G e s t ü t z t auf die menschewistische Reg ie rung Georgiens beabsicht igte die

englische Reg ie rung d ie mili tärische Bese tzung Ba tums . 354
73 De r Resolutionsentwurf „Die Aufgaben der Qewerksdhaften und die Me-

thoden ihrer Lösung" diente als Grund lage für die Resolution der Frakt ion
der KPR(B) auf der V. Gesamtrussischen Konferenz der Gewerkschaften.
Die Resolution wurde in der Frakt ionss i tzung vom 8. November 1920 an-
genommen. 368

74 Siehe den vorliegenden Band, S. 2 6 9 - 2 7 1 . 373
75 „VHumanite" - von J. Jaures 1904 als O r g a n der Französischen Sozialisti-

schen Par te i gegründete Pariser Tageszei tung. W ä h r e n d des imperialisti-
schen Wel tkr iegs (1914-1918) befand sich die Zei tung in H ä n d e n des
extremen rechten Flügels der Sozialistischen Par te i und n a h m eine sozial-
chauvinistische Stellung ein. Bald nach der Spal tung der Sozialistischen
Partei auf dem Par te i tag im Dezember 1920 und der G r ü n d u n g der Kom-
munistischen Par te i Frankreichs wurde die Ze i tung deren O r g a n . Seitdem
ist sie das Zent ra lorgan der Kommunistischen Par te i . 376

76 Siehe den vorliegenden Band, S. 179. 382
77 Siehe Kar l M a r x , „Das Kapi ta l" , Bd. I, Berlin 1959, S. 184, oder Kar l

Marx/Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 23 , Berlin 1962, S. 189. 387
78 Vgl. Friedrich Engels, „Her rn Eugen Dühr ings U m w ä l z u n g der Wissen-

schaft GAnt i -Dühr ing ' )" , in Kar l Marx /Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 20,
Berlin 1962, S. 99/100. 387

79 D e r außerordentliche Parteitag der "Unabhängigen Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands fand vom 12. bis 17. Oktober 1920 in Halle statt.
Hauptgegenstand der Verhandlungen waren die Bedingungen für die Auf-
nahme in die Kommunistische Internationale. Nach hartem Kampf spaltete
sich die Partei der „Unabhängigen"; mit einer Mehrheit von 237 gegen 156
Stimmen entschied sich der Parteitag für den Anschluß an die Kommuni-
stische Internationale und damit für die Vereinigung mit der KPD. Die
Rechten verließen daraufhin den Parteitag. Der linke Flügel der „Un-
abhängigen" schloß sich auf dem Vereinigungsparteitag im Dezember 1920
mit der Kommunistischen Partei Deutschlands (Spartakusbund) zur Ver-
einigten Kommunistischen Partei Deutschlands zusammen. 393
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80 Die Ententemächte übten auf Persien und die Türkei einen starken Druck
aus, um sie in einen Krieg gegen Sowjetrußland hineinzuziehen. Die Sowjet-
regierung dagegen unternahm alles, um friedliche Beziehungen zu den
Nachbarländern herzustellen. Im Frühjahr 1921 führte die sowjetische Frie-
denspolitik zum Abschluß von Verträgen mit Persien und der Türkei. 397

81 Diese Thesen Lenins liegen dem Thesenentwurf des Hauptausschusses für
politisch-kulturelle Aufklärung zugrunde, der am 27. November 1920 in
Nr . 267 der „Prawda" unter dem Titel „Produktionspropaganda (Thesen-
entwurf des Hauptausschusses für politisch-kulturelle Aufklärung)" ver-
öffentlicht wurde. 3'98

82 „Bednota" (Die Armut) — Tageszeitung, herausgegeben vom Zentral-
komitee der Kommunistischen Partei (Bolschewiki),- erschien in Moskau
vom 27. M ä r z 1918 bis 31. Januar ,1931. Ab 1. Februar 1931 verschmolz
die „Bednota" mit der Zeitung „Sozialistitscheskoje Semledelije" (Die sozia-
listische Landwirtschaft). 399

83 Das hier veröffentlichte Dokument ist die Antwort W . I. Lenins auf ein Er-
suchen J. W . Stalins, Direktiven zu geben betreffend den von der Entente
mit Hilfe des menschewistischen Georgiens vorbereiteten Krieg gegen So-
wjetaserbaidshan und die drohende Besetzung Armeniens durch die Türken.
Die Informationen über die Kriegsvorbereitungen der Entente und des
menschewistischen Georgiens hatte Stalin von G. K. Ordshonikidse erhalten.
401

84 Die Moskauer Qouvernementskonferenz der 7CPRCB) fand vom 20. bis
22. November 1920 statt; auf der Konferenz waren 289 Delegierte mit be-
schließender und 89 Delegierte mit beratender Stimme anwesend.

Die Rede „Unsere außen- und innenpolitische Lage und die Aufgaben
der Partei" hielt Lenin am 21. November 1920, dem zweiten Tag der Kon-
ferenz. Im gleichen Jahr wurde die Rede als Broschüre in russischer, deut-
scher und französischer Sprache veröffentlicht.

Bei den Wahlen zur Konferenz und im Verlauf der Konferenz wandten
sich die parteifeindlichen Gruppen des „demokratischen Zentralismus" und
der „Arbeiteropposition" gegen die Parteilinie. Unter Führung Lenins wies
die Konferenz die Ausfälle dieser Parteifeinde entschieden zurück. 402

»5 Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 27, S. 232. 4il
88 Lenin meint die Materialsammlung „Elektrifizierungsplan der RSFSR. Be-

richt der Staatlichen Kommission für die Elektrifizierung Rußlands an den
VIII. Sowjetkongreß", Moskau 1920. 414

36 Lenin, Werke, Bd. 31
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87 Lenin meint die Resolutionen der IX. Gesamtrussischen Konferenz der
KPR(B). (Siehe „Die K P d S U in Resolutionen und Beschlüssen der Partei-
tage, Parteikonferenzen und Plenartagungen des Z K " , 7. Auflage, Teil I,
Moskau 1954, S. 5 0 6 - 5 1 3 , russ.) 417

88 Auf der Versammlung der Parteimitglieder des Moskauer Stadtbezirks
Samoskworetschje wurden die Ergebnisse der Moskauer Gouvernements-
Parteikonferenz erörtert. Den Bericht erstattete W . I. Lenin. Die Vertreter
der „Arbeiteropposition" und der Gruppe des „demokratischen Zentralis-
mus" richteten in der Diskussion parteifeindliche Angriffe gegen das Z K
und die Linie der Partei . Lenin rechnete in seinem Schlußwort gründlich mit
ihnen ab . Er beantwortete außerdem schriftliche Anfragen von Parteimit-
gliedern und ging ausführlich auf die Frage der Konzessionen ein. 430

89 Das Telegramm war die Antwort auf eine Grußbotschaft, die das Revolu-
tionäre Militärkomitee Armeniens anläßlich der Errichtung der Sowjetmacht
in Armenien am 30. November 1920 an Lenin geschickt hat te . 433

90 Lenin meint die Gesetzesvorlage „ ü b e r Maßnahmen zur Stärkung und
Entwicklung der bäuerlichen Wirtschaften", die der Rat der Volkskommis-
sare im Präsidium des Gesamtrussischen ZEK einbrachte, um sie vom
VIII. Sowjetkongreß bestätigen zu lassen; veröffentlicht in N r . 281 der
„Iswestija" vom 14. Dezember 1920. 454

91 De r VIII. Qesamtrussisdhe Sowjetkongreß fand vom 22. bis 29. Dezember
1920 in Moskau statt. Auf dem Kongreß waren 2537 Delegierte anwesend,
1728 mit beschließender und 809 mit beratender Stimme.

Nach Lenins Bericht über die Tätigkeit des Rats der Volkskommissare
nahm der Kongreß einstimmig eine Entschließung an, in der die Tätigkeit
der Sowjetregierung gebilligt wurde.

Der VIII. Sowjetkongreß nahm den auf Initiative Lenins ausgearbeiteten
Plan für die Elektrifizierung des Landes — den Plan der G O E L R O (Staat-
liche Kommission für die Elektrifizierung Rußlands) — und eine von Lenin
verfaßte Resolution zum Referat über die Elektrifizierung an. (Siehe den vor-
liegenden Band, S. 529/530.) Während des Kongresses sprach Lenin mehr-
mals in den Fraktionssitzungen der KPR(B). In der ersten Fraktionssitzung
am 2 1 . Dezember referierte er über die Konzessionen, in der Fraktions-
sitzung am 22. Dezember sprach er über die Außen- und Innenpolitik.

Dem Kongreß lag das Gesetz über Maßnahmen zur Stärkung und Ent-
wicklung der bäuerlichen Wirtschaften vor, dessen Entwurf am 14. Dezem-
ber 1920 vom Rat der Volkskommissare beschlossen worden war. Die Haupt-
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punkte der Gesetzesvorlage wurden unter Teilnahme Lenins auf der Bera-
tung der Bauerndelegierten am 22. Dezember 1920 und in den Fraktions-
sitzungen der KPR(B) am 24. und 27. Dezember erörtert. Am 28. Dezember
1920 wurde das Gesetz vom Kongreß einstimmig angenommen.

Der VIII. Sowjetkongreß bestätigte den Unionsvertrag zwischen der
Russischen SFSR und der Ukrainischen SSR. 457

82 Lenin meint die „Rede in der Aktiwersammlung der Moskauer Organi-
sation der KPR(B)" am 6. Dezember 1920. (Siehe den vorliegenden Band,
S. 434-454.) 460

93 Lenin bezieht sich auf die Note des Obersten Rats der Alliierten an Kol-
tschak vom 26. Mai 1919, in der die Regierungen Frankreichs, Englands,
Italiens, Amerikas und Japans ihre Bereitschaft erklärten, Koltschak Bei-
stand zu leisten und ihn als Haupt einer „gesamtrussischen Regierung" an-
zuerkennen. 462

01 „Sudharewka" — Markt auf dem Sucharew- (jetzt Kolchos-) Platz in Mos-
kau. Das Wort „Sucharewka" war nach der Oktoberrevolution ein Syn-
onym für Schwarzhandel und Hamsterei. Vor dem VIII. Gesamtrussischen
Sowjetkongreß wurde der Sucharew-Markt durch Beschluß des Präsidiums
des Moskauer Sowjets vom 13. Dezember 1920 verboten. 480

95 Am 10. August 1920 verkündete die Regierung Frankreichs offiziell die An-
erkennung Wrangeis als Regent von Südrußland. 484

98 Siehe W. I. Lenin, Werke, Bd. 27, S. 306-309. 492
97 Das Dekret des Rats der Volkskommissare „Provisorische Bestimmungen

über die Zuerkennung von Naturalprämien" wurde am 23. Oktober 1920
erlassen. 504

88 Auf der ersten Tagung (2.-7. Februar 1920) beschloß das Gesamtrussische
ZEK der VII. Wahlperiode, den Obersten Volkswirtschaftsrat und das
Volkskommissariat für Landwirtschaft mit der gemeinsamen Ausarbeitung
eines Entwurfs für die Schaffung eines Netzes von Kraftwerken zu beauf-
tragen. Am 21. Februar 1920 bestätigte das Präsidium des Obersten Volks-
wirtschaftsrats mit Zustimmung des Volkskommissariats für Landwirt-
schaft die Staatliche Kommission für die Elektrifizierung Rußlands
(GOELRO). Die Kommission begann ihre Arbeit am 20. März 1920 und
arbeitete bis zur Eröffnung des VIII. Sowjetkongresses einen allgemeinen
Plan für die Elektrifizierung der RSFSR aus. Die Staatliche Elektrifizierungs-
kommission wurde auf Initiative und nach den Weisungen Lenins gebildet.

36*
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99 Am 14. November 1920 nahm Lenin auf Einladung der Bauern an der In-
betriebnahme des Kraftwerkes im Dorf Kaschino, Amtsbezirk Jaropolez,
Kreis Wolokolamsk, teil. Bei dieser Gelegenheit unterhielt er sich mit den
Bauern und sprach anschließend über die Bedeutung der Elektrifizierung
für die Volkswirtschaft. 5i4

100 Die Sitzung der KPR(B)-Fraktion des VIII. Sowjetkongresses fand am
24. Dezember 1920 morgens statt; es wurde die Gesetzesvorlage des Rats
der Volkskommissare über Maßnahmen zur Stärkung und Entwicklung der
bäuerlichen Wirtschaften erörtert. 522

101 Lenin hat folgende Worte aus seinem Bericht über die Arbeit auf dem
Lande auf dem VIII. Parteitag der KPR(B) am 23. März 1919 im Auge:
Gewaltanwendung gegen die Mittelbauernsdhaft ist in höchstem Qrade
säiädM&i.41 (Siehe Werke, Bd. 29, S. 196.) 522

i°2 Gemeint ist das Gesetz über die Sozialisierung des Bodens, das der III. Ge-
samtrussische Sowjetkongreß (der vom 10. bis 18. [23. bis 31.] Januar 1918
tagte) am 18. (31.) Januar beschlossen hatte. In Artikel 6 des Gesetzes heißt
es: „Das gesamte lebende und tote landwirtschaftliche Inventar der Privat-
wirtschaften, die fremde Arbeitskraft ausbeuten, wird ohne jede Ablösung
je nach seiner Bedeutung den Landabteilungen der Kreis-, Gouvernements-
oder Gebietssowjets bzw. dem Sowjet der Föderativen Republik zur Ver-
fügung gestellt." 525
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1920

27. April Lenin beendet die Arbeit an dem Buch „Der ,linke Radi-
kalismus', die Kinderkrankheit im Kommunismus".
In einem Brief an K. A. Timirjasew äußert sich Lenin sehr
anerkennend über dessen Buch „Wissenschaft und Demo-
kratie".

29. April Lenin hält auf dem IV. Gesamtrussischen Verbandstag der
Glas- und Porzellanarbeiter eine Rede über die internatio^
nale und innere Lage der Sowjetrepublik.

29. April bis Lenin beteiligt sich an der Ausarbeitung der Thesen des ZK
2. Mai der KPR(B) über die Organisierung der Agitation im Hin-

blick auf den Krieg mit Polen.

1. Mai Morgens nimmt Lenin am 1.-Mai-Subbotnik im Kreml teil.
Um 2 Uhr mittags hält Lenin eine Rede bei der Grundstein-
legung eines Denkmals für Karl Marx auf dem Theaterplatz
(jetzt Swerdlowplatz).

Um 3 Uhr hält Lenin eine Rede bei der Grundsteinlegung
eines Denkmals der befreiten Arbeit an der Uferstraße der
Moskwa; er besucht die Ausstellung der Entwürfe für das
geplante Denkmal im Museum der Schönen Künste (jetzt
Puschkin-Museum der Bildenden Künste).
Lenin spricht auf Versammlungen im Samoskworetschje- und
im Bauman-Stadtbezirk, bei der Eröffnung des Sagorski-
Palastes der Arbeiter im Blaguscha-Lefortowski-Stadtbezirk
und auf einer Kundgebung der Arbeiter der Prochorow-Man
nufaktur im Stadtbezirk Krasnaja Presnja.
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2. Mai Lenins Artikel „Vom ersten Subbotnik an der Moskau—Ka-
saner Eisenbahn zum gesamtrussischen Subbotnik am l.Mai"
wird in der Festzeitung „Perwomaiski Subbotnik" (1 .-Mai-
Subbotnik) veröffentlicht.

4. Mai Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der folgende Fragen erörtert werden: Hilfe für die West-
front, Bildung der Tatarischen Autonomen Sozialistischen
Sowjetrepublik, Begrüßungstelegramm an die Sowjetrepu-
blik Aserbaidshan u. a.

4. oder 5. Mai Lenin sendet ein Telegramm an alle Exekutivkomitees der
Gouvernements und der Städte Moskau und Petrograd so-
wie an die Gouvernements-Revolutionskomitees mit der An-
weisung, die Statistische Zentralverwaltung und ihre ört-
lichen Organe bei der Durchführung der gesamtrussischen
Volkszählung zu unterstützen.

5. Mai Lenin spricht auf dem Moskauer Theaterplatz bei der Parade
von Truppen, die an die polnische Front abrücken.

Lenin sendet ein Telegramm an G. K. Ordshonikidse in Baku
mit der Anweisung, die sowjetischen Truppen aus Georgien
zur Grenze abzuziehen.

Lenin spricht in der gemeinsamen Sitzung des Gesamtrussi-
schen ZEK, des Moskauer Sowjets, der Vertreter der Ge-
werkschaften und der Betriebskomitees über die Verteidi-
gungsaufgaben, die der Sowjetrepublik aus dem Angriff des
bürgerlich-gutsherrlichen Polens erwachsen.

Lenin sendet der sozialistischen Sowjetregierung Aserbai-
dshans anläßlich der Gründung der unabhängigen Sowjet-
republik Aserbaidshan ein Begrüßungstelegramm.

In einem Brief an M. N. Pokrowski weist Lenin darauf hin,
daß es notwendig ist, ein Wörterbuch der russischen Sprache
der Gegenwart herauszugeben.

7. Mai Lenin dankt dem 30. Regiment der Roten Kommunarden der
Turkestanischen Front brieflich für die Übersendung von
Makkaroni und Mehl. Die Geschenke wurden für die Mos-
kauer Kinder verwendet.
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8. Mai W. I. Lenin gibt L. B. Krassin und M. M. Litwinow, die sich
in Kopenhagen befinden, telegrafisch die Anweisung, mit
Metallbetrieben und Lokomotivfabriken in Schweden Kauf-
verträge zu unterzeichnen.

10. Mai Lenin leitet eine außerordentliche Sitzung des Rats für Ar-
beit und Verteidigung, in der die Versorgung der Armeen der
Westfront mit Waffen, Kleidung und Schuhwerk, die Explo-
sionen in den Moskauer Artilleriedepots und die Überprü-
fung des Personals in allen Militärdepots Rußlands erörtert
werden.

12. Mai Lenin schreibt den „Nachtrag" zu der Broschüre „Der ,linke
Radikalismus', die Kinderkrankheit im Kommunismus".

Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Kaukasusfront
die Direktive, sofort Divisionen zur Verstärkung der West-
front in Marsch zu setzen.

13. Mai Lenin spricht auf einer erweiterten Konferenz von Arbeitern
und Rotarmisten des Moskauer Rogoshsko-Simonowski-Stadt-
bezirks über die internationale Lage.

14. Mai Lenin leitet die Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, in der die Versorgung der Westfront mit Kleidung,
die Verpflegungslage im Donezbecken, der Stand der Pro-
duktion von Patronen, Gewehren, Maschinengewehren und
andere Fragen erörtert werden. Lenin regt an, Schmalspur-
bahnen für den Holztransport zu bauen.

18. Mai Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der die Rohstoffbeschaffung für die Industrie in den Jahren
1920 und 1921, die Getreidereserven des Landes und andere
Fragen erörtert werden. Er beantragt, das gesamte Territo-
rium des sowjetischen Kaukasus in den Tätigkeitsbereich des
Rats der Arbeitsarmee im Dongebiet mit einzubeziehen.

20. Mai Lenins Antwort „An die indische revolutionäre Assoziation"
wird veröffentlicht.

21. Mai Lenin drückt dem Schriftsteller A. S. Serafimowitsch, dessen
Sohn an der Front gefallen ist, brieflich sein Beileid aus.
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Lenin leitet die Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, in der folgende Fragen erörtert werden: Versorgung
der Armee mit Patronen, Gewehren und Maschinengewehren,
Gestellung von Kraftfahrzeugen für die Militärbehörden,
Lebensmittelversorgung der Arbeiter der Hauptverwaltung
für Lederindustrie und der Erdölfelder von Baku und Astra-
chan, Brennstoffversorgung Petrograds u. a.

23. Tdai In einem Brief „An die Petrograder Genossen" gibt Lenin
Hinweise für die Herausgabe seiner Broschüre „Der ,linke
Radikalismus', die Kinderkrankheit im Kommunismus".

25. Tdai Lenin schreibt Bemerkungen zum Entwurf eines Dekrets über
Maßnahmen zur richtigen Verteilung des Wohnraums unter
der werktätigen Bevölkerung.

26. Mai Lenin entwirft einen Beschluß des Rats der Volkskommissare
über Maßnahmen der Lebensmittelbeschaffung.

Lenin unterhält sich mit einer englischen Arbeiterdele-
gation.

27. TAai Lenin schreibt Bemerkungen und eine Ergänzung zum Ent-
wurf eines Beschlusses des Rats der Volkskommissare über
die höheren technischen Lehranstalten.

30. Mai Lenin schreibt den „Brief an die englischen Arbeiter".

1. Juni Lenin entwirft den Plan der Thesen zur nationalen und zur
kolonialen Frage für den II. Kongreß der Kommunistischen
Internationale.

4. Juni Lenin empfängt den Korrespondenten der japanischen Zei-
tungen „Osaka Mainichi" und „Tokyo Nichinichi".

Lenin richtet an den Staatsverlag und den Obersten Volks-
wirtschaftsrat das Ersuchen, Vertreter aus Kirgisien zu emp-
fangen und ihnen bei der Beschaffung einer Schriftgießerei,
einer Druckerei und von Papier behilflich zu sein.

5. Juni Lenin schreibt den „Ursprünglichen Entwurf der Thesen zur
nationalen und zur kolonialen Frage (Für den Zweiten Kon-
greß der Kommunistischen Internationale)".
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Anfang Juni Lenin schreibt den „Ursprünglichen Entwurf der Thesen zur
Agrarfrage (Für den Zweiten Kongreß der Kommunistischen
Internationale)".

8.—iO. Juni Lenins Broschüre „Der ,linke Radikalismus', die Kinder-
krankheit im Kommunismus" erscheint in russischer Sprache.

12. Juni Lenin schreibt eine Besprechung der Nummern 1—18 der
Zeitschrift „Kommunismus" (Organ der Kommunistischen
Internationale für die Länder Südosteuropas, herausgegeben
in Wien in deutscher Sprache).

Lenin spricht auf der II. Gesamtrussischen Konferenz der
verantwortlichen Organisatoren für die Arbeit auf dem Lande
über die internationale Lage der Sowjetrepublik und die
nächsten Aufgaben der Partei auf dem Lande.

13. Juni Lenin schreibt Bemerkungen und Ergänzungen zum Resolu-
tionsentwurf des ZK der KPR(B) über die Aufgaben der
KPR(B) in Turkestan.

IS. Juni Lenin leitet die Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidi-
gung, in der die Organisierung der Verteidigung gegen den
Überfall Polens, die Oberprüfung der Listen unter Militär-
verwaltung gestellter Betriebe und andere Fragen erörtert
werden.

19. Juni Lenin hält in der Sitzung des Exekutivkomitees der Kom-
munistischen Internationale eine Rede, in der er Kritik übt
an der Politik der Sozialistischen Partei Frankreichs und des
rechten Flügels der Italienischen Sozialistischen Partei.

20. Juni Lenin weist den Stellvertreter des Volkskommissars für
Bildungswesen an, dem Observatorium in Pulkowo Hilfe zu
leisten.

29. Juni Lenin macht dem Sekretariat des ZK der KPR(B) in einem
Schreiben den Vorschlag, den Staatsverlag zu beauftragen,
die Obersetzung und Herausgabe neuer ökonomischer Werke
in die Wege zu leiten und Obersetzungen von Werken
der Materialisten des 17. und 18. Jahrhunderts herauszu-
bringen.
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Juni

2. Juli

4. Juli

6. Juli

8. Juli

Spätestens
i 8. Juli

18. Juli

19. Juli bis
7. August

19. Juli

Lenin schreibt den „Plan einer Resolution über den Inhalt des
Begriffs ,Diktatur des Proletariats' und über den Kampf
gegen die ,modische' Verfälschung dieser Losung".

Lenin schreibt den Aufruf
armisten!".

.Helft den verwundeten Rot-

Lenin schreibt die „Thesen über die Hauptaufgaben des
Zweiten Kongresses der Kommunistischen Internationale".

Lenin schreibt das Vorwort zur französischen und zur deut-
schen Ausgabe seines Buches „Der Imperialismus als jüngste
Etappe des Kapitalismus".

Lenin gibt Anweisungen, die englische, französische und deut-
sche Obersetzung der Broschüre „Der ,linke Radikalismus',
die Kinderkrankheit im Kommunismus" zu überprüfen.

In einem Brief an das Exekutivkomitee der Kommunistischen
Internationale legt Lenin den Plan der Thesen über die inter-
nationale ökonomische und politische Lage für den II. Kon-
greß der III. Internationale dar.

Lenin fährt nach Petrograd, um an der Eröffnungssitzung
des II. Kongresses der Kommunistischen Internationale teil-
zunehmen.

II. Kongreß der Kommunistischen Internationale. Lenin leitet
die Verhandlungen des Kongresses.

Lenin wird in der ersten Sitzung des Kongresses ins Präsi-
dium gewählt, er hält das Referat über die internationale
Lage und die Hauptaufgaben der Kommunistischen Inter-
nationale.

Lenin spricht auf der Kundgebung anläßlich der Grundstein-
legung eines Denkmals für Karl Liebknecht und Rosa Luxem-
burg auf dem Urizkiplatz in Petrograd. An der Kundgebung
nehmen die Delegierten des II. Kongresses der Kommunisti-
schen Internationale teil.

Lenin und die Delegierten des II. Kongresses legen auf dem
Marsfeld in Petrograd an den Gräbern der Revolutions-
kämpfer Kränze nieder.
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20. Juli Lenin kehrt von Petrograd nach Moskau zurück.

23. Juli Lenin führt den Vorsitz in der zweiten Sitzung des II. Kon-
gresses der Kommunistischen Internationale, dessen Sitzun-
gen nach Moskau verlegt worden sind. Lenin spricht über
die Rolle der Kommunistischen Partei.

Tla&s dem Lenin schreibt an die Mitglieder des Rats für Arbeit und
23. Juli Verteidigung einen Brief, in dem er einen Plan für den Ein-

satz der Truppen darlegt, die vom Kaukasus an die West-
front übergeführt werden sollen.

24. Juli Lenin wird in der dritten Sitzung des Kongresses in die Kom-
missionen zur Ausarbeitung von Thesen über die internatio-
nale Lage und die Hauptaufgaben der Kommunistischen In-
ternationale, über die nationale und die koloniale Frage und
über die Agrarfrage gewählt.

25. Juli Lenin leitet die Verhandlungen der vom II. Kongreß gewähl-
ten Kommission für die nationale und die koloniale Frage ,-
er hält in der Kommission eine Rede.

Lenins Thesen über die Bedingungen für die Aufnahme in
die Kommunistische Internationale und sein Vorschlag über
die Zusammensetzung der leitenden Organe der Parteien,
die der Kommunistischen Internationale beitreten wollen
(Punkt 20 der Aufnahmebedingungen), werden von der Kom-
mission des II. Kongresses erörtert und angenommen.

Lenin schreibt zu den Thesen Paul Levis über die nationale
und die koloniale Frage kritische Bemerkungen, in denen er
die nationalistische Position Levis aufdeckt.

26. Juli Lenin leitet die Verhandlungen der Kommissionen für die
Agrarfrage und die Hauptaufgaben der Kommunistischen
Internationale,- in beiden Kommissionen werden seine The-
sen zu diesen Fragen erörtert und angenommen.

Lenin erstattet in der vierten Sitzung des Kongresses den
Bericht der Kommission für die nationale und die koloniale
Frage und legt dem Kongreß die von ihm verfaßten und von
der Kommission angenommenen Thesen zur Bestätigung
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28. Juli In der fünften Sitzung des II. Kongresses werden Lenins The-
sen zur nationalen und zur kolonialen Frage einstimmig an-
genommen.

30. Juli Lenin spricht in der achten Sitzung des Kongresses in der
Diskussion über die Bedingungen für die Aufnahme in die
Kommunistische Internationale. Lenins Thesen werden vom
Kongreß angenommen.

Juli Lenin fragt bei D. I. Kurski schriftlich an, ob in den von der
Roten Armee befreiten Gebieten Maßnahmen getroffen wor-
den sind, am unverzüglich die Sowjetmacht zu errichten, die
Gutsbesitzer zu verjagen und ihre Ländereien der Dorf-
armut und den Landarbeitersowjets zu übergeben.

Lenin schreibt kritische Bemerkungen zur Erklärung der
Sozialistischen Partei Frankreichs an den II. Kongreß der
Kommunistischen Internationale.

2. August Lenin leitet die Sitzung des Politbüros des ZK der KPR(B),
in der beschlossen wird, die Wrangelfront als selbständige
Front abzuteilen.

In der zehnten Sitzung des II. Kongresses der Kommunisti-
schen Internationale spricht Lenin in der Diskussion über
den Parlamentarismus.

4. August Lenins Thesen zur Agrarfrage werden in der dreizehnten
Sitzung des II. Kongresses erörtert und einstimmig ange-
nommen.

Spätestens Lenin wird von der Delegation der KPR(B) auf dem II. Kon-
6. August greß in das Exekutivkomitee der Kommunistischen Inter-

nationale gewählt.

6. August Lenin spricht in der sechzehnten Sitzung des II. Kongresses
über den Eintritt der Kommunistischen Partei Englands in
die Arbeiterpartei (Labour Party).

7. August Lenin nimmt an der ersten Sitzung des neugewählten Exeku-
tivkomitees der Kommunistischen Internationale teil.

8. August Lenin schreibt einen Brief an den Staatsverlag, in dem er
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vorschlägt, Materialien sowjetischer Zeitungen sowie kom-
munistischer und bürgerlicher Zeitungen verschiedener Län-
der zu übersetzen und allmonatlich eine Broschüre heraus-
zugeben mit dem Ziel, die imperialistische Politik der Entente
zu entlarven.

15. August Lenin schreibt den „Brief an die österreichischen Kommu-
nisten".

18. August Lenin weist den Revolutionären Kriegsrat der Westfront tele-
grafisch an, die Offensive gegen die Polen zu verstärken.

Lenin leitet die Bitte A. M. Gorkis, bestimmten Petrograder
Gelehrten die Akademiemitgliedern zustehenden Sonderzu-
teilungen von Lebensmitteln zu gewähren, zur Prüfung an
den Kleinen Rat der Volkskommissare weiter und empfiehlt,
dieser Bitte zu entsprechen.

19. August Lenin gibt über den Fernschreiber Direktiven an das ZK der
KP(B) der Ukraine und an das Kaukasische Büro des ZK der
KPR(B) über die Entsendung der besten Kommunisten an die
Wrangelfront sowie an das Sibirische Büro des ZK der
KPR(B) über Maßnahmen zur Unterstützung der Wrangel-
front und der polnischen Front.

Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Westfront tele-
grafisch die Anweisung, die Armeen dieser Front sofort mit
belorussischen Arbeitern und Bauern aufzufüllen.

20. August Lenin leitet die Sitzung des Rats für Arbeit und Verteidigung,
in der folgende Fragen erörtert werden: der Bau des Kraft-
werkes Kaschira, Sondermaßnahmen für den Fall eines Rück-
zugs der Sowjettruppen an der Wrangelfront, die Brennholz-
versorgung Moskaus u. a.

28. August Lenin füllt den ihm im Rahmen der gesamtrussischen Volks-
zählung zugegangenen Fragebogen aus.

1. September Lenin ersucht die Bibliothek des Rumjanzew-Museums (jetzt
Lenin-Bibliothek) um Überlassung der zwei besten griechi-
schen Wörterbücher, und zwar griechisch-deutsch, griechisch-
französisch, griechisch-russisch oder griechisch-englisch, der
besten philosophischen Wörterbücher, von terminologischen
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Wörterbüchern der Philosophie in deutscher, französischer,
englischer und russischer Sprache sowie von Büchern zur Ge-
schichte der griechischen Philosophie.

Lenin hält auf dem II. Gesamtrussischen Kongreß des Ver-
bandes der Mitarbeiter des Bildungswesens und der sozia-
listischen Kultur ein Referat über die gegenwärtige Lage.

2. September Lenin schreibt das Vorwort zur zweiten Ausgabe des Buches
„Materialismus und Empiriokritizismus".

6. September Lenin übersendet dem Podolsker Kreisernährangskomitee ein
Gesuch der Bauern aus dem Dorf Bogdanowo betreffend die
Herabsetzung der Ablieferungsnormen und gibt telefonisch
Anweisung, das Gesuch sofort zu prüfen und ihm nach Mög-
lichkeit stattzugeben.

i4. September Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der Fragen der Getreideablieferung, der Autonomen Sozia-
listischen Sowjetrepublik Turkestan u. a. erörtert werden.

17. September Lenin empfängt einen Delegierten sibirischer Bauern; wäh-
rend der Unterredung macht er Aufzeichnungen über Maß-
nahmen zur Verbesserung der Lage der Bauern in Sibirien.

20. September Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der KPR(B), in der
die Friedensverhandlungen mit Polen, die Gesamtrussische
Konferenz der KPR(B) und andere Fragen erörtert werden.

22.-25. Lenin leitet die Verhandlungen der IX. Gesamtrussischen
September Konferenz der KPR(B).

22. September Lenin eröffnet die Konferenz und wird ins Präsidium gewählt,-
er erstattet den politischen Rechenschaftsbericht des ZK und
bringt Änderungsanträge zur Resolution über die polnische
Frage ein.

In der Abendsitzung der Konferenz hält Lenin das Schluß-
wort zum politischen Rechenschaftsbericht des ZK.

Vor dem 23. Lenin redigiert den Entwurf einer Erklärung des Gesamt-
September russischen Zentralexekutivkomitees über die Bedingungen

des Friedens mit Polen.
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24. September Lenin formuliert Vorschläge zum Resolutionsentwurf „über
die nächsten Aufgaben des Parteiaufbaus" für die Gesamt-
russische Konferenz der KPR(B).

i In der Abendsitzung der Konferenz spricht Lenin in der Dis-
kussion zum Referat über die nächsten Aufgaben des Partei-
aufbaus.

Lenin schreibt den „Brief an die deutschen und französischen
Arbeiter. Anläßlich der Diskussionen über den Zweiten Kon-
greß der Kommunistischen Internationale".

Spätestens . Lenin schreibt einen Brief an den Kongreß der Kommuni-
28. September stischen Partei der Tschechoslowakei.

2. Oktober Lenin spricht auf dem III. Gesamtrussischen Kongreß des
Kommunistischen Jugendverbandes Rußlands über die Auf-
gaben der Jugendverbände.

Lenin spricht auf dem Verbandstag der Arbeiter und Ange-
stellten der Lederindustrie über die innere und internationale
Lage der Sowjetrepublik.

Lenin schreibt den Aufruf „An die Dorfarmut der Ukraine".

8. Oktober Lenin schreibt den Resolutionsentwurf für den Kongreß des
Proletkult und legt ihn dem ZK der KPR(B) zur Bestätigung

12. Oktober Lenin nimmt an der Beisetzung von Ines Armand auf dem
Roten Platz teil.

Mitte Oktober Lenin empfängt den englischen Schriftsteller H. G. Wells.

15. Oktober Lenin spricht auf der Konferenz der Vorsitzenden der Exe-
kutivkomitees der Kreis-, Amtsbezirks- und Dorfsowjets des
Moskauer Gouvernements über die innere und äußere Lage
der Sowjetrepublik.

16. Oktober Lenin erteilt M.W.Franse telegrafisch Direktiven über die
Vorbereitungen zur Einnahme der Krim.

i9. Oktober Lenin macht sich Notizen über die nächsten Aufgaben der
Partei nach Beendigung des Krieges mit Wrangel.

37 Lenin, Werke, Bä. 31
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20. Okiober Lenin schreibt den Aufsatz „Geschichtliches zur Frage der
Diktatur".

21. Oktober Lenin weist das Präsidium des Petrograder Sowjets schrift-
lich an, bei der Zuweisung von Wohnungen an Gelehrte
Rämnlichkeiten für Arbeitszimmer und Laboratorien vorzu-
sehen.
Lenin empfängt eine Stawropoler Bauerndelegation, die Brot-
getreide für die Moskauer Kinder gebracht hat; er unterhält
sich mit der Delegation über die Nöte der Bauern und weist
das Volkskommissariat für Ernährungswesen schriftlich an,
ihm am nächsten Tag mitzuteilen, inwieweit es möglich ist,
die Bitten der Bauern zu erfüllen.

24. Oktober Lenin erteilt dem Revolutionären Kriegsrat der 1. Reiterarmee
telegrafisch die Direktive, Maßnahmen zur beschleunigten
Vernichtung Wrangeis zu treffen.

27. Oktober Lenin unterhält sich mit einer Delegation der Parteikonfe-
renz des Kreises Alexandrow, Gouvernement Wladimir; er
erfährt von Mißständen im Troizki-Werk, schreibt einen
Brief an das Wladimirer Gouvernements-Parteikomitee und
leitet die Delegation an die Zentrale Kontrollkommission zu
F. E. Dzierzynski weiter.

Lenin wohnt einer Filmvorführung bei über die Hydrotorf-
gewinnung mittels einer neuen Maschine des Ingenieurs
R. E. Klasson, anschließend leitet er den Meinungsaustausch
über diese Erfindung.

28. Oktober Lenin gibt M. W. Franse telegrafisch die Weisung, schnell-
stens Maßnahmen zur Heranführung schwerer Artillerie an
die Krimfront zu erwägen, damit die Operationen zur Ein-
nahme der Krimhalbinsel erfolgreich geführt werden können.

Vor dem Lenin ergänzt und verbessert den Entwurf des Dekrets über
i. November die Zentralisierung des Bibliothekswesens in der RSFSR.

Anfang Lenin schreibt die Thesen zur Resolution über „Die Aufgaben
November der Gewerkschaften und die Methoden ihrer Lösung" und

den Resolutionsentwurf für die Fraktion der KPR(B) auf der
V. Gesamtrussischen Konferenz der Gewerkschaften.
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3. November Lenin spricht auf der Gesamtrassischen Konferenz der Aus-
schüsse für politisch-kulturelle Aufklärung bei den Gouver-
nements- und Kreisabteilungen für Volksbildung über die
grundlegenden Aufgaben des Hauptausschusses und der ört-
lichen Organe für politisch-kulturelle Aufklärung.

4. "November Lenin schreibt den Artikel „über den Kampf innerhalb der
Italienischen Sozialistischen Partei".

6. November Lenin schreibt einen Brief an G. M. Krshishanowski über die
Aufgaben der Staatlichen Kommission für die Elektrifizierung
Rußlands.

Lenin hält die Rede zum 3. Jahrestag der Oktoberrevolution
in der Festsitzung des Moskauer Sowjets, des Moskauer
Komitees der KPR(B) und des Gewerkschaftsrats des Mos-
kauer Gouvernements.

7. November Lenin spricht anläßlich des 3. Jahrestags der Oktoberrevolu-
tion in der Plenarsitzung des Moskauer Stadtbezirkssowjets
Sokolniki, an der auch Vertreter der Betriebskomitees teil-
nehmen.

9. November Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der KPR(B), in der die
von ihm entworfenen Thesen über die Aufgaben der Gewerk-
schaften erörtert und im Prinzip angenommen werden.

12. November Lenin gibt dem Revolutionären Kriegsrat der Südfront tele-
grafisch Weisungen über die Kapitulationsbedingungen für
Wrangel.

13. November Lenin empfängt den Vorsitzenden des Gruppenkomitees der
Erdölfelder von Grosny, der eine Grußbotschaft der Arbeiter
überbringt.

14. November Lenin ist anwesend bei der feierlichen Inbetriebnahme des
Kraftwerks in dem Dorf Kaschino, Kreis Wolokolamsk, Gou-
vernement Moskau; er unterhält sich mit den Bauern und
hält eine Rede über die Bedeutung der Elektrifizierung für
die Volkswirtschaft. Am Abend spricht er im Volkshaus des
Dorfes Jaropolez auf einer Versammlung der Bauern.

16. November Lenin unterhält sich mit einem Bauerndelegierten aus dem
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Kreis Mossalsk, Gouvernement Kaluga. Während des Ge-
sprächs macht sich Lenin Notizen über die Nöte der Bauern,
dann schickt er an das Volkskommissariat für Ernährungs-
wesen und an das Volkskommissariat für Landwirtschaft
einen Brief, in dem er um Auskunft bittet, inwieweit es mög-
lich ist, den Wünschen der Bauern Rechnung zu tragen.

18. 'November Lenin schreibt die „Thesen über Produktionspropaganda
(Rohentwurf)".

Lenin spricht auf der Delegiertenversammlung der Partei-
organisationen des Moskauer Bauman-Stadtbezirks.

19. November Lenin führt den Vorsitz und spricht in einer Beratung von
Delegierten zur Moskauer Gouvernementskonferenz der
KPR(B), auf der die Kandidaturen für das Moskauer Partei-
komitee erörtert werden.

20. November Lenin macht sich Notizen über die Elektrifizierung des Amts-
bezirks Jaropolez, Kreis Wolokolamsk, Gouvernement Mos-
kau.

' 20.—22. Lenin nimmt an der Moskauer Gouvernementskonferenz der
November KPR(B) teil.

21. November Lenin spricht auf der Moskauer Gouvernementskonferenz
der Partei über „Unsere außen- und innenpolitische Lage
und die Aufgaben der Partei".

Lenin spricht auf der Konferenz zur Wahl des Moskauer
Komitees der KPR(B).

25. November Lenin spricht auf der Konferenz der Betriebskomitees des
Moskauer polygraphischen Gewerbes über die internationale
und innere Lage der Sowjetrepublik.

26. November Lenin spricht in der Versammlung der Zellensekretäre der
Moskauer Organisation der KPR(B) über die Konzessionen.

29. November Lenin schreibt an A. W. Lunatscharski einen Brief über die
Reorganisation des Volkskommissariats für Bildungswesen.

Lenin hält in einer Versammlung der Kommunisten des Mos-
kauer Stadtbezirks Samoskworetschje das Referat über die
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Ergebnisse der Moskauer Gouvernementsiconferenz der Par-
tei und das Schlußwort.

2. Dezember In einem Telegramm an den Vorsitzenden des Revolutio-
nären Militärkomitees von Armenien begrüßt Lenin das vom
imperialistischen Joch befreite Sowjetarmenien.

6. Dezember Lenin spricht in der Aktivversammlung der Moskauer Or-
ganisation der KPR(B) über die Konzessionen.

Lenin begrüßt die Gesamtrussische Konferenz der Gouver-
nements-Frauenabteilungen.

7. "Dezember Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der KPR(B), die den
Konflikt der Schiffahrtsarbeiter mit dem Zentralkomitee des
Vereinigten Gewerkschaftsverbandes der Eisenbahn- und
Schiffahrtsärbeiter behandelt. Das Plenum nimmt den Vor-
schlag Lenins an, den X. Parteitag der KPR(B) zum 6. Fe-
bruar 1921 einzuberufen.

8. Dezember Lenin leitet die Plenarsitzung des ZK der KPR(B); er legt die
„Thesen über Produktionspropaganda" vor und entwirft die
vom ZK zu beschließenden „Richtlinien für das Volkskom-
missariat für Bildungswesen".

11. Dezember Lenin schreibt das Nachwort „Falsche Reden über Freiheit"
zu seinem Artikel „über den Kampf innerhalb der Italie-
nischen Sozialistischen Partei".

15. Dezember Lenin spricht in einer Bauernversammlung des Dorfes Mode-
nowo, Amtsbezirk Bogorodskoje, Kreis Wereja, Gouverne-
ment Moskau, über die internationale und innere Lage der
Sowjetrepublik.

18. Dezember Lenin weist das Revolutionskomitee von Wladikawkas tele-
grafisch an, den Flüchtlingen des Bürgerkriegs bei ihrer Nie-
derlassung an einem festen Wohnsitz umgehend Hilfe zu
leisten.

Zwischen dem Lenin arbeitet in Gorki für den VIII. Gesamtrussischen So-
19. und 21. wjetkongreß die Grundzüge des Berichts über die Tätigkeit
"Dezember des Rats der Volkskommissare aus.
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In einem Brief an G. M. Krshishanowski umreißt W. I. Lenin
die praktischen Maßnahmen für die Elektrifizierung.

21. "Dezember Lenin spricht in der Sitzung der KPR(B)-Fraktion des
VIII. Gesamtrussischen Sowjetkongresses über die Konzessio-
nen. Nach dem Referat beantwortet er Anfragen der Dele-
gierten.

22.-29. VIII. Gesamtrussischer Sowjetkongreß. Lenin leitet die Ar-
Dezember beiten des Kongresses.

22. Dezember Lenin wird auf der ersten Sitzung des Sowjetkongresses ins
Präsidium gewählt; er erstattet Bericht über die Tätigkeit
des Rats der Volkskommissare.

Lenin spricht in der Sitzung der KPR(B)-Fraktion des Sowjet-
kongresses über die Außen- und Innenpolitik der Sowjet-
regierung.

Lenin nimmt an einer Beratung von parteilosen Bauerndele-
gierten des VIII. Sowjetkorigresses teil.

23. Dezember Lenin hält in der zweiten Sitzung des Kongresses das Schluß-
wort zum Bericht über die Tätigkeit des Rats der Volkskom-
missare.

24. Dezember Lenin spricht in der Sitzung der KPR(B)-Fraktion des
VIII. Sowjetkongresses.

27. Dezember Lenin spricht in der Sitzung der KPR(B)-Fraktion des
VIII. Sowjetkongresses zur Gesetzesvorlage über Maßnah-
men zur Stärkung und Entwicklung der bäuerlichen Wirt-
schaften und beantwortet Anfragen der Delegierten.

29. Dezember Die von Lenin verfaßte Resolution zum Referat über die
Elektrifizierung wird auf der siebenten Sitzung des VIII. So-
wjetkongresses angenommen.

Lenin wird auf der siebenten Sitzung des Kongresses zum
Mitglied des Gesamtrussischen ZEK der achten Wahlperiode
gewählt.

30. Dezember Lenin spricht in der gemeinsamen Sitzung der Mitglieder der
KPR(B) unter den Delegierten des VIII. Sowjetkongresses so-
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wie den Mitgliedern des Gesamtrussischen Zentralrats und
des Moskauer Gouvernementsrats der Gewerkschaften über
die Gewerkschaften, die gegenwärtige Lage und die Fehler
Trotzkis.

31. Dezember Lenin wird in der ersten Plenartagung des Gesamtrassischen
ZEK der achten Wahlperiode als Vorsitzender des Rats der
Volkskommissare bestätigt.

Dezember Lenin schreibt an G. M. Krshishanowski einen Brief über die
Ausarbeitung eines Plans zur elektrischen Beleuchtung aller
Wohnhäuser in der RSFSR.
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